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mit dem sitz i in Bein 





bezwedt die Förderung der vorderafiatijchen Studien auf Grund der Denfmäler. 
Sie gibt wiſſenſchaftliche Arbeiten ihrer Mitglieder in zwangloſen Heften als 
„Mitteilungen der Vorderaſiatiſchen Geſellſchaft“ und gemeinver⸗ 
ſtändliche Darſtellungen vierteljährlich unter dem Titel „Der Alte Orient“ 
heraus. Ferner will die — die oe neuen ai sorgen 
und unterftügen. - „ei 

Der jäpelicheMitglichsbeitrag beträgt 10 Matt, wofürbie Wieilungen“ i 
(ſonſt 15 M.) und „Der Alte Orient“ (jonft 2 M.) geliefert werden. — Auf- 
nahme als Mitglied erfolgt durch den Vorſtand auf einfache Anmeldung 
beim Schriftführer. — Zahlung der Beiträge hat im Januar an die 
J. © Hinrichs'ſche Buchhandlung, Verlag, Leipzig, Blumengaſſe 2, 
zu erfolgen. % 

Der Borftand beiteht z. Zt. aus: Pprof. Dr; — von Luſchan, 1. Vorfigender, 2 
Südende, Berlin; Prof. Dr. M. Hartmann, 2, . Vorfigender, Hermsdorf Mad); 
Prof. Dr. M. Sobernheim, Schriftführer, Berlin-Charlottenburg, Stein- 
platz 2; Prof. Dr. D. Weber, Berlin⸗Niederſchönhauſen; Prof. Dr. Br. Meißner, 
Breslau; D. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig; Prof. Dr. 3. €. Beijer, Königs- 
berg; — ‘Dr. Ser a De — — der — 


Derfelbe und D. Dr. Alfe. — — Schreberftiaße 5. 


Inhalt der bisher erfhienenen Belte des „Alten Orient‘ (Preis 60 Pf.): 





Ägypter als Krieger u. Eroberer BER Forſchungsreiſen i in Süd-Arabien. 
in Afien. 7Abb. WM. Müller. 51 | 3 Kartenjf. und 4 Abbildungen. 
Y Bon D. Weber. & 
— un Sprache — Glaſers Forſchungsreiſen in Süd— 
Ägypter. Mit 3 Abbildungen. | 
$ #4 arabien. Mit 1 Bild Glaſers. 
Bon W. Spiegelberg. 82 Ton ©. ® Ber de 
Tierkult der alten Ägypter. |. Rn en 
Bon A. Wiedemann.ldı | Aramäer.— Von A. Sanda. 43 
Magie und Zauberei im alten Afurbanipal u. die aſſyriſche 
Ägypten. Bon A. Wiedemann. 64 Kultur feiner Zeit. 17 Abb. 
Unferhaltungsfiteratur der alten Von 3. Delisih.1l: 
Ägypter. 2. Auflage. üthiopien 1U66.W.M.Müller. 62 


Bon A. Wiedemann. 34 
— nd — Sr Politiſche ee Babylo- 
Bon A. Wiedemann. 22 | niens und Aſſyriens. 


| Bon H. Windler. 2ı 
Amulette — Ben 191 ' Himmels» u. Weltenbild der Baby- 


lonier. 2 Abb. 2. erweiterte 











Amarna-Zeit. Ägypten und Auflage. Bon H. Windler. 323 

Beben um 1400 v. Chr. a — 1a. 

3. Auflage. Bon C. Niebuhr. Lie; Bon H. Windler. 81 
Damonenbeſchworung bei den 

Arabien vor 2. Islam. 2. Aufl. N DR und Aliyeern. 

Bon D. Weber. 31 |" Von D. Weber. 74 
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Der Alte Orient. 


Gemeinverftändliche Darjtellungen 
herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
14. Jahrgang, Heft 4.” 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, ſtets nad) 
Sahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alfo 3. 8. AD. IV,2? 6. 15. 


Unter den denkbar ungünftigjten Verhältniſſen bejtieg im 
Herbſt des Jahres 522 v. Chr. der Sohn des Achämeniden 
Hyſtaſpes, Darjavaujch (wohl Darjawoſch auszufprechen), von 
den Babyloniern Dariawuſch, von den Juden Darjawejch, von 
den Griechen Dareios genannt, den wanfenden Thron des 
Perſerreiches. 

Schon der Umſtand, daß Dareios nicht unmittelbar nach 
ſeinem achämenidiſchen Vorgänger, ſondern erſt nach Beſeitigung 
eines ſehr gefährlichen Uſurpators zur Herrſchaft gelangt war, 
mußte zu Bedenken Anlaß geben. Der Verſuch des Magiers 
Gaumala, die Herrſchaft über das Perſerreich den Medern in die 
Hände zur jpielen, war doch ein Beweis, daß man der offiziellen 
Nachricht über den Tod des Bardija im Volke feinen Glauben 
ichenfte, und Gaumata fonnte mit Recht behaupten, als angeb- 
fiher Sohn des großen Kyros zu der Herrichaft, zumal nach 
dem jähen Tode des Kambyjes, allein berechtigt zu fein. 

Kun wurden durch eine, wenn auch nur furze Regierung 
alle Grundlagen der politifchen Schöpfung des Kyros im Grund 
erſchüttert. Um die Gunft der Völker buhlend, erlieg Gaumata 
eine dreijährige Stenerbefreiung im ganzen Reiche, verfolgte die 
neue im arifchen Sran entftandene Lehre, erivies fich dort gnädig, 
wo es fein Vorteil gebot, und beließ auch die Häupter der jünge- 
ven Achämenidenlinie, den Satrapen Hyſtaſpes in Parthien 
und Hyrkanien und feinen Sohn Dareios, in ihren Stellungen. 
Belanntermaßen fehrte Dareios an der Spite der perjtichen 
Armee aus Agypten zuriick, woraus zu fchliegen tft, daß ihm auch 
bon Gaumata der Oberbefehl anvertraut wurde. Es liegt auf 
der Hand, dal der Ufurpator durch derlei Mahnahmen den 
Glauben der Bevölferung an feinen angeblich achämenidiichen 
Urfprung zu ftärfen und den hie und da fich bemerkbar machen- 
den Argwohn Eingemweihter unfchädlich zu machen bemüht war. 
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Dareios war jich wohl jeiner ſchwierigen Lage bewußt und 
traf deshalb fogleich nach feiner Thronbejteigung Maßnahmen, 
die für die Zukunft jedem Zweifel an ſeiner rechtmäßigen Herr— 
ichaft ein Ziel jegen jollten. Er hatte noch zu Zeiten des Kam— 
byſes eine Tochter des einflußreichen Stammfürjten Gobryas 
heimgeführt, die ihm, noch bevor er König wurde, drei Söhne, 
Artobazanes, Ariabignes und einen den Namen nach unbefann- 
ten, jchenkte. Dieje Söhne waren nach der bei den Perjern 
üblichen Rechtsauffaffung nicht thronberechtigt. Dareios ent- 
ſchloß fich deshalb, nachdem er zum König ausgerufen worden 
var, mehrere Frauen aus dem Haufe der Achämeniden in jeis 
nen Harem aufzunehmen, in erjter Reihe die Tochter des Kyros 
und Witwe des Kanıbyjes, Atofia, die bald entjcheidenden Ein- 
fluß auf ihn gewann, die jüngere Tochter des Kyros, Artyitone, 
und die Tochter des Bardija, Barmys. Durch dieje Berbin- 
dungen wurde er Erbe der ausgejtorbenen älteren Linie jeines 
Haufes. Aber auch der Tochter des Stammfürjten Dtanes, Phai- 
dyme, Die jich rühmen durfte, den Gaumata entlarvt zu haben, 
und die gleichfalls als frühere Gemahlin des Kambyſes anzu— 
fehen iſt, wurde die Ehre zuteil, des Königs Gemahlin zu wer— 
den. Außer diefen vier find noch zwei Frauen des Dareios be- 
fannt, Bhratagume, Tochter jeines Bruders Artanes, und eine 
fechite, die ihm den Sohn Arjamenes gebar. 

Den Sieg über Gaumata verdankte Dareios in eriter Linie 
der treuen Anhänglichkeit der Stammfürſten, es lag alſo nahe, 
zunächit te noch näher durch Auszeichnungen, Privilegien und 
Güterjchenfungen an feine Berjon zu fetten. Wenn ein Jahr— 
hundert jpäter Platon jagt, daß Dareios fein Reich in fieben 
Zeile, der Zahl der fieben Stammfürften entiprechend, geteilt 
babe, jo ift in diefer Angabe allerdings ein Produkt der jpäteren, 
von den Anſchauungen des ausgehenden 5. Jahrhunderts dv. Chr. 
beeinflußten Tradition zu erbliden, der wahre Kern tft aber 
trotzdem nicht zu verfennen. In richtiger Vorausſicht der Schwie— 
rigfeiten, die jich aus der unficheren Lage leicht entwickeln fonn- 
ten, mußte Dareivs Darauf bedacht fein, der Treue der Stamm: 
fürjten auch in Zukunft ficher zu fein; ex hat fie deshalb wahrhaft 
Töniglich belohnt. Sie hatten wohl freilich die Erweiterung ihrer 
politifchen Rechte erwartet, aber ein folches Anfinnen war mit 
den ſtaatsmänniſchen Grundſätzen des Königs nicht vereinbar. 
Deshalb zog er es vor, die Stammfürften mit äußeren Ehren- 
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bezeichnungen und großen Güterjchenfungen zu belohnen. Dtanes 
und jeinen Nachkommen wurde die Befreiung bon jedweder 
Untertänigfeit dem Könige und den übrigen Stamimfürften 
gegemüber zuteil und noch im 5. Jahrh. dv. Chr. waren die Ota— 
niden, jofern ſie Geſetze befolgten, das einzige von aller Unter- 
tänigfeit befreite Gejchlecht unter den Perſern. Außer der 
erblihen Auszeichnung durch das mediſche Ehrenfleid erhielt 
Dtanes noch ausgedehnte Ländereien in dem Flußgebiete des 
kappadokiſchen Iris, als deren Hauptort Gaziura galt. Dies 
gab jpäter den fappadofifchen Ariarathiden Veranlafjung, ihren 
Stanımbaun auf Otanes zurüdzuführen. Hydarnes wurde mit 
der exrblichen Stadthalterichaft und großen Gütern in Armenien 
bedacht, wo feine Nachkommen noch nach 200 v. Ehr. erwähnt 
werden. Gobryas wurde als Anführer der föniglichen Bogen- 
ſchützen mit der Obhut über die Perſon des Königs betraut. 
* 


Es iſt aller Grund vorhanden, dieſe Auszeichnungen der 
Stammfürſten als den unmittelbaren Anlaß zu der nahezu all- 
gemeimen Empörung gegen Dareios anzujehen, die gleich nach 
jeiner Thronbeiteigung ausbrach. Den Reigen eröffneten Elam 
und Babylon. In den jufifchen Teil des einjtigen Elanı, der 
bei dein Perjern nach dem Stamme der Uxier Uwadſcha oder 
Chwadſcha hieß, pflanzte als erſter ein gewijjer Ajchina, Sohn 
des Unpadaranma, noch im Winter 522—521 v. Chr. die Fahne 
der Empörung auf. Diefer vereinzelte Verſuch wurde durch ein 
fönigliches Heer raſch unterdrüct, Aſchina jelbit gefangen genoin- 
men, dem Dareios vorgeführt und auf deſſen Geheiß dem Henker 
übergeben. Weit gefährlicher war der erſte Aufjtand in Babylon, 
der gleichzeitig mit der erften Nachricht von dem Sturze des Gau— 
mata ausbrach. Diefe den Kontrafttäfelcden entnonmene An— 
gabe zeugt von der großen Unzufriedenheit mit dem Thron— 
wechjel, die in Babylon Plat gegriffen hatte. An die Spiße der 
Aufftändiichen ftellte fich ein Babylonier namens Nidintubel, 
der ſich für einen Sohn des großen Nebukadnezar ausgab, deſſen 
Namen annahm und auf die herkömmliche Weiſe zum Könige 
von Babylon ausgerufen wurde. Hier war die Gefahr jo groß, 
daß Dareios ſich entſchloß, perfönlich einzugreifen. Aber auch 
Nidintubel war ein umſichtiger Gegner. Er hielt den Tigris 
beſetzt — Dareios ſetzte ſich alſo mit ſeinem Heere von Medien 
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aus in Bewegung — und machte den Perjern durch eine Flotille 
den Übergang über den Strom ſtreitig. Dareios feste jein Heer 
in Schlauchbooten über, ſchlug am 13. Dezember des Jahres 
522 v. Chr. noch am Tigris mit jener teilweije Famelberittenen 
Reiterei den babyloniſchen Gegenkönig und jiegte fünf Tage 
nachher über Nidintubel bei der Stadt Zazanmı am Euphrat, 
“wobei viele Aufftändiiche von dem Strom fortgerifjen wurden. 
Das offen stehende Flachland ergab ſich dem Sieger, nur Die 
auf die Fejtigfeit ihrer Mauern pochende Rieſenhauptſtadt trotzte 
den Perſern. Die Dauer der Belagerung iſt nicht genau angegeben, 
aber die Datierung einfchlägiger Kontrakttäfelchen laßt der Ver— 
mutung Raum, daß die Stadt etwa acht Monate nach der Schlacht 
bet Zazannu gefallen iſt. Nidintubel geriet in die Hände des 
Berferfünigs und mußte für feine Kühnheit mit dem Leben büßen. 

Dareios jchlug.jegt für längere Zeit in Babylon jeinen Sit 
auf. Mittlerweile aber brach ein furchtbarer Aufitand aus, der 
außer dent Stammlande des Königs, Perfien, zum zweiten Male 
Sujiana, Medien mit Aſſyrien und Armenien, Barthien, Hyr— 
fanien, Margiana und die innerivaniichen Stämme der Safen 
und Sattagyden ergriff. Da fich die Satrapen von Agypten 
und Lydien, wie unten dargelegt werden wird, neutral verhiel- 
ten, fo blieben Dareios außer dem eben unteriworfenen Babylon 
bloß Baktrien und die Länder jenjeits des Euphrat treu. In 
ali den genannten Ländern brach der Aufjtand gleichzeitig aus. 

Für Dareivs und fein Volf war der Umstand von größter 
Wichtigkeit, daß die Aufftändiichen zwar gleichzeitig zu den 
Waffen griffen, e8 aber an einen planmäßigen gemeinſamen 
Borgehen fehlen liegen. Der gefährlichite Herd der Empörung 
war Medien; in Berfien fiel nur ein Teil der Bevölkerung von 
dem Könige ab, wohl die den arischen Berjern ſtammfremden ein= 
beimifchen Stämme, aber über einen urſächlichen Zuſammen— 
bang zwiſchen diefem Aufitand, der ſich bis nach Arachofien ver— 
pflanzte, und dem der Meder, findet fich in dem injchriftlichen 
Bericht des Königs feine Andeutung. Die Marger, Sattagyden 
und Safen werden wohl auch unter den widerjpenftigen Land— 
fchaften und Völkern genannt, aber ihren Aufitänden war nad 
allent, was darüber gemeldet wird, feine Bedeutung beizumefjen. 

Den Charakter eines nationalen Kampfes gegen die perſi— 
ſchen Beherricher trug der Aufftand der Meder, an deſſen Spite 
ſich ein Nachfomme des erſten Kyarares, namens Frawartiſch, 
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gejtellt hatte. Merkwürdigerweiſe gab ſich dieſer Frawartiſch 
nicht für den Nachkommen des letzten Mederkönigs Aſtyages aus 
und nahm auch deſſen Namen nicht an, ſondern legte ſich als 
König den Namen Chichathrita bei. Ob vielleicht je ein ung 
jonjt unbefannter Mederlönig den Namen Chſchathrita trug, ift 
mit unferen gegenwärtigen Hilfsmittehr nicht Feitzuitellen; fei- 
nesfalls iſt es aber angängig, beit Chſchathrita an den befannten 
Anführer ver Kimmerter, Mannäer und Meder Kajchtarit zur 
Zeit des Aſſyrerkönigs Alarhaddon zu denten. Außer Medien 
ichlofien fih au Chſchathrita die einſt mediichen Provinzen 
Urarti-Armenien, Aſſyrien und wohl auch Hyrkanien an; Die 
Sagartier bei Arbela, ein den arijchen Medern und Berjern 
ftammberwandtes Volf, Haben wohl ebenfalls die Fahne des 
Aufruhrs aufgepflanzt. Der ſagartiſche Aufjtand verlief analog 
jenen der Meder, aber jeine Bedeutung erlitt Einbuße durch 
die Vlanlofigfeit, die fich in der Proklamierung des angeblich) 
auch von Kyaxares abjtammenden Tſchitrantachma zum Könige 
offenbatrte. 

Die Überlieferung bezüglich diefer Aufjtände befriedigt uns 
nur in geringem Maße, jo daß wir auf bloße Vermutungen an— 
gewieſen find. Dareios ſelbſt beurteilte richtig die aus Medien 
drohende Gefahr, verfügte aber für den Augenblid nur über ein 
verhältnismäßig Feines Heer, das er überdies zu teilen ſich ge- 
nötigt jah. Ein Teil unter dem Oberbefehl des Stammfürften 
Vidarna oder Hydarnes wurde gegen die Meder beordert. Un— 
weit der Grenze, bei dem Orte Maruſch, jtieg Vidarna am 12. 
Januar 520 v. Chr. auf die Aufftändiichen, mußte ſich aber 
mit feinen Truppen in die weſtmediſche Landjchaft KRanıpada 
zurückziehen und dort die Ankunft von Berjtärkungen abwarten. 
Um die Scharte auszumwegen, wurde einem Armenier namens 
Dadarſchiſch die Aufgabe übertragen, von Weiten aus Medien 
anzugreifen. Ex zog demgemäß nach Armenien und lieferte bei 
Zuza am 21. Mat 521 den Medern eine Schlacht, der die Kampfe 
bei der Burg Tigra (31. Mai) und bei der Burg Ujama (21. 
Suni 520 v. Chr.) folgten. Auch dieſe Kämpfe bedeuteten 
feinen Erfolg der Berfer, da ſich auch Dadarfchiich gezwungen 
fah, den König um Hilfe anzugehen und fih mit dem Reſt 
feiner Streitkräfte nach Armenien zurückzuziehen. Dareios ſetzte 
Dadarſchiſch ab und übergab den Oberbefehl einem edlen Per— 
ſer namens Vaumiſa. Dieſer erzielte endlich am 31. Dezember 
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520 v. Chr. bei ala in Aſſyrien einen kleinen Erfolg über 
die Meder und kam dadurch in die Lage, offenſiv gegen die Auf- 
jtandifchen vorzugehen. Sein am 12. Junt 519 v. Chr. bei Au- 
tijara errumgener Sieg ficherte den Perjern die Herrjchaft über 
Armenien, aber den Chſchathrita in Medien anzugreifen wagte 
er jelbjt nicht. Da begab ſich Dareivs perjünlich nach Medien, 
zog Vaumiſa mit jeinem Heere heran und lieferte dem Chſcha— 
thrita im Herbſt 519 v. Chr. bei Kunduruſch an der Grenze 
von Atropatene eine entjcheidende Schlacht; der mediſche Ge- 
genkönig wurde aufs Haupt gejchlagen und juchte Zuflucht in den 
öftlichjten Gegenden feines raſch zuſammenſtürzenden Reiches. 
In Raga eingeholt, wurde er nach Agbatana gebracht, gräßlich 
berjtümmelt und fchließlich ans Kreuz gejchlagen. Jetzt ergab 
jich Medien dem Sieger; bloß die Parther und Hyrkanier ver- 
blieben noch unter den Waffen. | 

Durch den Fall des Chſchathrita wurde das Schiefal des 
Perſerreichs entjchieden. Einige Landſchaften troßten noch dem 
ftegreichen Hyſtaſpiden, aber fie waren nicht mehr imſtande, 
dem Könige das Übergewicht zu entreißen. Dex pajfende Au- 
genblid, die zerfplitterten Kräfte gegen dei gemeinfamen Feind 
zu vereinigen, war mit dem Tage der Schlacht von Kundurufch 
fir immer verfäumt. 

Es iſt anzunehmen, das Chſchathrita nach feiner Nieder- - 
lage bei ven Parthern und Hyrkaniern Zuflucht fuchen wollte, 
denn mit ihrer Hilfe wäre es möglich geweſen, die Verbindung 
zwiſchen den Medern und den Aufſtändiſchen in Perſien herzu⸗ 
ſtellen. Aber er wurde hart an der Grenze von Medien gefangen 
genommen und der Vater des Königs, Hyſtaſpes, der Statthalter 
von Barthien, wurde dadurch in den Stand gefeht, zur Offenſive 
überzugehen. Er hat wohl nach dem Siegesberichte ſeines Soh— 
nes bei Viſpauzatiſch an einem 5. Februar — das Jahr ſteht 
nicht feſt — die Aufſtändiſchen geſchlagen, aber erſt, nach— 
dem er Verſtärkungen aus Raga, wohl Truppen, die Chfcha- 
thrita verfolgt hatten, erhalten, ergriff ex die Offenſive und 
trug an einem 3. April bei Patigrabana einen entſcheidenden 
Sieg davon, worauf fi Parthien und Hyrkanien unterivarfen. 

Mittleriveile z0g ein aus Perſern und Medern zufammten- 
gejeßtes Heer unter der Führung eines medifchen Generals na- 
mens Tachmaſpada gegen die Sagartier und lieferte ihnen eine 
Schladt. Die Sagartier wurden befiegt, ihr König Tihitran- 
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tachma gefangen genommen und in der damaligen Hauptſtadt 
Aſſyriens, Arbela, hingerichtet. 

Von dem Aufſtande der Marger meldet die Inſchrift von 
Behiſtun ſehr wenig; es wird nur überliefert, daß ihr Anführer 
namens Frada don dem Satrapen von Baktrien Dadarſchiſch — 
wohl zu unterſcheiden von dem Dadarſchiſch, der den Angriff 
gegen Chſchathrita in Armenien eröffnet hatte — beſiegt wurde. 

Don all den Ländern, die ſich gegen Dareios erhoben hatten, 
blieb blog Djtperfien unter den Waffen; auch diefe Bewegung 
wäre Dareios verhängnispoll geworden, wenn ihre Teilnehmer 
bon Anfang an Anlehnung an die Meder gefucht hätten. Der 
Aufjtand brach in der in dem Gebiete der Utier gelegenen Stadt 
Zarava aus. Ein geivijjer Bahjazdata trat auf, gab ſich für den 
Sohn des Kyros, Bardija, aus und fand bei einem Teil des 
Perjervolfes, wohl bei denjenigen, welcher noch ein Nomaden- 
leben führte, Glauben. Dareios jandte gegen Bahjazdata, der. 
den Königstitel angenommen hatte, den Berjer Artavardija aus, 
der zuerjt mit den Aufjtändijchen bei Racha zufammenftieg — 
das Jahr jteht wicht feit, die Anfchrift gibt nur den 25. Mai 
an. Bahjazdata wurde bejiegt und zur Flucht nach Piſchijauvada 
genötigt. Am 6. Garmapada — auch hier fehlt die Jahresan— 
gabe — wurde er auf einem Berge Barga gejchlagen und gefan- 
gen genommen, worauf er in der perfiichen Stadt Uvadaitſchaja 
hingerichtet wurde. 

Perſien wırrde zwar durch den Fall des VBahjazdata zum 
Gehorſam gebracht, aber eine Heeresabteilung, die er, wohl noch 
vor der Anfunft des Artavardija, gegen den Satrapen von 
Arachoſien, Vivana, beordert hatte, blieb noch unter den Waffen. 
Bivana griff fie nachher zweimal, bei Kapiſchakaniſch und, etwa 
zwei Monate jpäter, in der Landſchaft Gandumava, an. In der 
zweiten Schlacht wurden die Empörer nahezu aufgerieben. Ihr 
Anführer juchte Zuflucht in der Feitung Arſchada, fiel aber bald 
nachher in die Hände des Bivana und jtarb den Tod eines be- 
fiegten Hochverräters. 

Erſt jet durfte fi) Dareios des Sieges über die Anhänger 
des zweiten Piendobardes rühmen, ja die Unterdrüdung der 
Aufftände im Jran hatte auch geivichtige Eroberungen auf dent 
Gebiete der Inder zur Folge. Unter jeinen Untertanen führt 
Dareios die Hindu oder Inder an, ohne jedoch ihr Gebiet näher 
abzugrenzen. Nach den amtlichen Steuerliften entrichtete die in- 
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diſche Satvapie einen ungeheuren Jahreszins von 360 Talenten 
Goldſtaub, was auf eine verhältnismäßig große Ausdehnung 
ichließen läßt. Dieje Satrapie ijt in dent unteren Kabultal und 
in den anliegenden Teilen des Stromgebiets des Indos zu juchen. 
Da fie in den aus der unmittelbar dem Sfythenzuge vorangehen— 
den Zeit ſtammenden Steuerbezirksverzeichniſſen angeführt 
wird, jo muß ihre Unterwerfung in das erjte Dezennium der 
Regierung des Dareios fallen; jomit liegt es nahe, diefe Er— 
oberung mit der Bewältigung des Aufftandes in Arachofien in 
Berbindung zu bringen. 

Die Behiſtun-Inſchrift gibt zwar feinen Anhaltspunft, der 
die einzelnen Aufftände chronologiich genau einzuordnen ges 
itatten würde, e3 jteht aber feft, daß im J. 518 v. Chr. die Rube 
im ganzen Neiche wiederhergeftellt wurde. Dareios wurde in 
allen Teilen des ungeheuren Reiches als vechtmäßiger Herrſcher 
anerfannt und es fam jest die Reihe an die Satrapen von 
Ägypten und Lydien, die im Trüben zu fiſchen bejtrebt waren. 
Zuerft hieß es unter dem frifchen Eindrud des Steges mit Ary- 
andes abzurechnen. Mit der Negehing der ägyptiſchen Berival- 
tung ftand aber das Verhalten des Königs gegenüber den Juden 
in engen Zufammenhang. Inmitten der kaum fonfolidierten 
jüdischen Genteinde waren Differenzen von großer Tragweite 
entjtanden. Eine von dem Bropheten Haggat geführte Bartei, 
die wohl auf die iraniſchen Aufſtände ihre Hoffnungen jegte und 
meſſianiſche Prophezeiungen verfündete, ſetzte fich Die Wiederher- 
jtellung des von Nebufadnezar zerjtörten Reichs der Davididen 
als politijches Ziel und drängte zunächſt auf die Fortſetzung des 
auf Kyros Geheiß eingeitellten Tempelbaues. Zerubbabel ging 
auf diefes Anfinnen ein und legte, ohne die Bewilligung des mit 
den Aufitänden voll bejchäftigten Königs abzuwarten, am 24. 
Elul, Anfang September 520 v. Ehr., den Grundſtein zu einem 
neuen Tempel. Haggai und feine Bartet forderten jeßt Zerub— 
babel auf, fich zum Könige von Juda proflantieren zu laſſen, 
aber die einfichtigeren Elemente unter den Juden, der Prophet 
Sefarja an der Spiße, jeßten fein Vertranen in die von Dareios 
abgefallenen Völker und hielten Zerubbabel von dem in bezug 
auf etwaige Folgen bedenflichen Vorgehen ab. Zexubbabel 
entging trotzdem feineswegs dem Argwohn der Perſer. Der 
Statthalter der zwischen Euphrat und dem Mittelmeer Yiegen- 
den Satrapie, Viſchtanna oder Uſchtanni (Tatenai des jetigen 
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EzrasTertes, Siſinnes des Joſephus), hegte gegen ihn Verdacht 
und begab ſich mit einigen feiner Beamten perſönlich nach Jeru— 
jalem, wo er Zerubbabel und die Gemeindeältejten wegen Nicht- 
befolgung des königlichen Verbots des Tentpelbaues zur Verant- 
wortung 309g. Zerubbabel berief jich auf die Bewilligung des 
Kyros, die auch im dem Staatsarchiv don Agbatana gefunden 
wurde, worauf Dareios jeine Einwilligung zur Fortfegung des 
Tempelbaues erteilte, ja jogar einen größeren Beitrag aus den 
Einfünften der von Viſchtanna verwalteten Satrapie „jenſeits 
des Stromes“ zur Forderung des Baues flüßig machte. Durch 
dieſe großmütige Entjcheidung des Dareios wurden jeine jüdi— 
ichen Gegner entwaffnet und den Beitrebungen des Dapididen, 
des Propheten Haggat und feier Anhänger war für immer der 
Boden entzogen, ja die Davididen verloren auch den jüdischen 
Statthalterpojten. Am 3. Adar (Februar Mtärz 515) wurde der 
Tempelbau vollendet. Seitdem war die jüdische Priejterjchaft 
eine der mächtigiten Stüßen der Achämenidenherrſchaft. 

Erſt jet ftand der Weg nach Agypten dem Könige offen. 
Es war bereits hoch an der Zeit, im Nillande die fünigliche 
Autorität wiederherzuftellen. Der von SKambyjes eingejebte 
Statthalter Aryandes benahm ſich im Lande wie ein jelbjtän- 
diger Herrfcher und Dareivs läßt in feiner Behiſtun-Inſchrift 
durchblicken, daß ihm von dem ägyptifchen Satrapen feine Hilfe 
gegen die Empörer gefandt wurde. Unter anderent lieg Aryandes 
Silbermünzen mit feinem Bild und feiner Eponymie prägen, 
die feiner waren als die des Königs, und in der Verwaltung des 
Landes bedrüdte er die einheimifche Bevölkerung aufs härtejte 
und war bejtrebt, den im der griechiſchen Pflanzjtadt Barfe wü— 
tenden Bürgerkrieg für feine perſönlichen Beſtrebungen auszu- 
nüßen. Er ſandte nämlich den Maraphier Amaſis mit der Flotte 
und einer beträchtlichen Truppenmacht gegen Barke; aber erſt 
nach einer neunmonatlichen Belagerung wurde die tapfer vertei— 
digte Stadt bezwungen. Während der Nüdfehr wollte Antafis 
die Stadt Kyrene überrumpeln, aber der Verſuch ſcheiterte und 
die zum eiligen Rückzug genötigten Perjer wurden überdies noch 
jeitens der Libyer hartnädig verfolgt. Die in die Gewalt der 
Perſer geratenen Barfäer wurden jpäter von Dareios in Baf- 
trien angefiedelt. 

Fir den Miferfolg diefer Expedition wollte Aryandes deren 
Führer zur Verantwortung ziehen, diefe aber nahmen ihre Zu— 
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Flucht zu dem Könige. Dareios ließ vorher die Berwaltung des 
Aryandes — wohl durch den aus der Zeit des Kambyjes wohlbe- 
fannten Oberpriejter von Sais Uzahorjutenet — einer Unter- 
juhung unterziehen und jah fich durch das Reſultat derjelben ver- 
anlapt, energiſch einzugreifen. Gegen Ende des Jahres 518 oder 
in den erjten Tagen des nächitfolgenden Jahres erjchien der König 
jelbjt in Ägypten und ließ den widerſpenſtigen Satrapen hin— 
richten. Jetzt erging jein Auftrag an Uzahorjutenet, die nach 
Kambyjes Abzug in Unordnung geratenen Verhältniſſe wieder— 
herzuftellen, eine Maßnahme, die ihren eigentlichen Zweck, die 
Beruhigung des Volkes, nicht verfehlte, 

Bald nachher, unmittelbar nach der Beilegung der tranifchen 
- Wirren, wurde auch Oroites in Lydien von jeinem Schiejal er— 
eilt. Auch er wandelte in den Fußtapfen des Aryandes, umgab 
fich mit einer Leibiwache von 1000 auserleſenen perfijchen Lan— 
zenträgern und bejeitigte feine perjfünlichen Gegner, den edlen 
Perfer Mitrobates und deſſen Sohn Kranaſches. Nachdent 
Dareios der Aufjtände Herr geivorden, rief er Oroites ab, dieſer 
aber wagte es, den Überbringer des königlichen Dekretes auf 
dem Rückwege heimlich umbringen zu a Durch diefe Ge— 
walttat wurde Dareivs genötigt, gegen Oroites entjchieden auf- 
zutreten. Da ihm dieſer zu mächtig dünkte und die Ausficht, 
ihn mit offener Gewalt zu ftürzen, fehr gering wahr, betraute 
Dareios den Perſer Bagaios damit, ihn heimlich zu befeitigen. 

* 


Daretos war nicht nur ein gewaltiger Striegsherr, jondern 
auch ein hervorragender Staatsmann, ja, feine Erfolge auf 
ftaatsmännifchem Gebiete waren noch bedeutender als feine krie— 
gerifchen Taten. Nachdem er die Aufftände zu Boden geivor- 
fen, faßte ex die jtraffere Verbindung einzelner Teile des Reiches 
ins Auge, und zivar in weit größerem Maße als es Kyros beab- 
fichtigt hatte. Um die politiſche Fllufion des Kyros war es ge- 
ſchehen, jeitdem der größere Teil des Reichs mit den Waffen 
zurüderobert werden mußte. Das Reich der Länder hatte fich 
nicht bewährt und das Beifpiel eines Phraortes oder Aryandes 
hatte gezeigt, daß es unter einer ſchwachen Herrſcherhand aufer- 
ſtande war, dem erſten mächtigen Anprall zu widerſtehen. 
Dareios errang den Sieg mit Hilfe eines Teils der Perſer und 
Meder, injonderheit Durch die treue Exrgebenheit der Stamm: 
fürjten. Dieſe wurden daher jest zum Herrenvolfe im Gegen- 
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jage zu den unterjochten Völkern. Einzelne von ihnen wurden 
mit Grundbeſitz in den Satrapien beſchenkt, deſſen Ertrag ihnen 
gejtattete, jich dem königlichen Dienft zu widmen und im Ge- 
folge des Königs oder der Satrapen zu eben. 

Es entjtanden jomit zwei ſcharf von einander gejchiedene 
DBevölferungsjchichten; neben den herrſchenden Perfern, mit 
deren ein Teil der wohl arifchen Meder zuſammengeſchmolzen 
war, die breite Maſſe dev Beherrjchten. Mit ſtaatsmänniſchem 
Blide jah Dareios die Notwendigkeit einer gleichmäßigen Be- 
handlung aller Beherrſchten ein, die fie in ihrer Eigenart 
ſchützte und der Wohltat einer geordneten Verwaltung teilhaf- 
tig machte. Dies war der Grund der großartigen VBerwaltungs- 
vefornt, die erjt durch die römische Provinzverwaltung in Schat- 
ten gejtellt werden jollte. Sie follte einesteils zum Ausgangs- 
punft einer neuen Ara für die beherrjchten Völker werden, denen 
man nach den langwierigen Wirren der Bürgerkriege den er- 
neuerten Wohlitand als Folge einer jtxeng kontrollierten Aus- 
führung des klar ausgejprochenen- königlichen Willens und einer 
geordneten Rechtspflege in Ausficht ftellte, andernteils follte fie 
die durch die Katajtrophe des Kambyjes und deren unmittelbare 
Folgen erjchütterte Herrjcherftellung der Achämeniden und des 
perfifch-medischen Herrenvolfes aufs neue befeftigen. 

Nach den Angaben der Juden läßt fich die Zeit diefer Re— 
form annähernd bejtimmen. Da es im Jahre 516 dv. Chr. feinen 
perjiichen Statthalter in Juda mehr gab, Jeruſalem vielmehr 
dem Satrapen „jenjeits des Stromes“ Viſchtanna und dem die- 
jem untergeordneten Unterftatthalter in Santarien unterjtand, 
fo ergibt fich daraus, daß die Verwaltungsreforn des Dareios 
vor dem “fahre 516, alfo unmittelbar nach der Bewältigung 
der Aufjtäande durchgeführt wurde. Dareios teilte das eich 
in zwanzig Berwaltungs- und Steuerbezirfe, Satrapien genannt. 
Diefe 20 neuen Satrapien wurden auf der Grundlage eines 
aleihmäßigen Steuerausmaßes gebildet, wobei aber die Linie 
zwifchen jenem Teile von Perfien, der dent Dareios während 
der Aufftände treu geblieben war, und den unteriworfenen Län— 
dern fchärfer gezogen und gefchichtlich gegebene Berhältniffe nur 
inſoweit berüsfichtigt wurden, als fie mit dem Grundgedanken 
einer einheitlichen KReichsteilung in Einklang zu bringen wa— 
ven. Die jolcherweife einzuführende einheitliche Verwaltungs— 
reform follte eine vafche Verbindung des Königs und der Zen- 
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tralftellen mit den entlegenen Satrapien ermöglichen. Die 
Grenzen einzelner Länder wurden infolge diefer Reform einer 
ducchgreifenden Revifion unterzogen, die Eigenart, die Gewohn- 
heiten und fultifchen Verhältniſſe einzelner Völker wurden aber 
tunlichjt gejchont, wie fich dies infonderheit in der Beibehaltung 
einzelner Volksſprachen im offiziellen Verkehr, ja ſogar in den 
den König verherrlichenden PBrunkinfchriften an den Wänden 
jener PBaläfte, an dem Feljen von Behiftun, an den den Nil 
mit dem Noten Meere verbindenden Kanale, ſowie in der Selbjt- 
verwaltung der Griechenjtädte Kleinaſiens, in der Belaffung 
des wenn auch nur bejchränkten Münzrechtes in den Händen der 
zinspflichtigen Landjchaften und Städte und in der Hochhaltung 
Iofaler Kulte kundgibt. In dem Bereich des einftigen chaldäi- 
ſchen Reiches des Nebukadnezar, das eigentliche Babylonien noch 
ausgenommen, und in Ägypten bediente man jich jeither in dem 
offiziellen Verkehr der bei der Bevölkerung des Weſtens bereits 
borherrfchenden aramäiſchen Sprache. 

In der Bervaltung wurde das Prinzip der politifchen Ober- 
anfficht eingeführt. Neben dem mit weitgehenden Gerechtſamen 
ausgeftatteten Satrapen wurden in einzelnen Satvapien von ihm 
unabhängige Militärbeamte, A&pxvor genannt, beftellt. In ein- 
zelnen Fällen, jo in Weftfleinaften, führte der Karanos den 
DOberbefehl über die Streitfräfte mehrerer Satrapien. Die Sa- 
trapen jelbjt als Höchite Zioilbeamte wurden den edeliten Fami- 
lien der Berjer, ja ſogar der nächjten Umgebung des Königs ent- 
nommen; die Beitellung von Einheimifchen gehörte zu ven 
Ausnahmen. Nach außen war die Stellung des Satrapen eine 
glänzende, ja fie glich zumeilen jogar der des Königs jelbit. 
Sie hatten die Truppen für den König auszuheben und die 
Steuern in der fejtgefegten Höhe an den Füniglichen Schatz ab- 
zuführen, aber auch für die Hebung des Wohlftandes der Be- 
völferung zu ſorgen; im übrigen hatten fie in den Grenzen ihrer 
Satrapte freie Hand, allerdings unter fteter Kontrolle der fönig- 
lichen Geheimfchreibers ſowie der fliegenden Unterjuchungsfom- 
miffton „der Augen und Ohren deg Königs“, die, den Send- 
grafen Karls des Großen ähnlich, das Reich fortwährend zu be- 
reifen, unerwartet in der Satrapie zu ericheinen und Befchiver- 
den der Bevölkerung im Namen des Königs unmittelbar ent- 
gegenzumnehmen pflegten. Gewöhnlich wurde jede Satrapie von 
„nen Augen und Ohren des Königs” in gewiſſen Zwiſchenräu— 
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men bejucht, im Bedarfsfalle pflegten jie aber auch unerwartet 
zu erjcheinen. Jeder Verſuch der Unbotmäßigfeit feitens ein- 
zelner Satrapen wurde ſtreng und rückſichtslos unterdrüdt. 
Außer der zweckmäßigen Überwachung der Satrapen und 
der Teilung der VBerwaltungsgewalt zwijchen mehreren ſich wech- 
jelfeitig fontrollierenden Beamten wurden durch Dareivs Zen- 
traleinrichtungen zugunjten raſcher und fiherer Durchführung 
jeiner Defrete eingeführt, unter denen die Reichsſtraßen und die 
Neichspojt den eriten Platz einnahmen. | 
Dareios erhob Suſa zun Range der jtändigen königlichen 
Reſidenz. Zuweilen hatte jchon Kyros zu Suja refidiert, aber 
jett Daretos I. wurde diefe Stadt zur erſten Reſidenz der Perſer— 
fonige. Es erjchien deshalb eine vajche Verbindung der neuen 
Reſidenz mit den emtlegenen Satrapien nötig. Nun waren 
große Straßenzüge jhon der aſſyriſchen Beriode bekannt. Die— 
jes bereits vorhandene Straßennetz hat Dareivs in großartigent 
Maße ergänzt, indem er ein alle Teile des Reichs gleichmäßig 
berüclichtigendes Syſtem von fünigliden Straßen ins Leben 
tief, jo daß dadurch auch die entlegenften Gebiete jeinen Trup— 
pen und jenen Boten vafch zugänglich gemacht wirrden. Auf 
Grund der uns zu Gebote ftehenden Quellenangaben laſſen jich 
einige diejer Straßenzüge noch heute verfolgen. Die alte Heer- 
und Handelsſtraße von Ninive oder Aſchur durch die Engpäife 
des Zagros nach Agbatana wurde durch Dareios wiederherge- 
jtelft, mit einer anderen von Sardes über Charran nad) Medien 
führenden Straße verbunden und bis nach Suſa fortgefeßt. Dieſe 
feßtere, furzweg als „Königsſtraße“ bezeichnete, war dazu be- 
ſtimmt, die Verbindung zwijchen Jonien und Lydien mit Suſa 
als Königsſitz heuzuftellen. Der durch Herodot überlieferten, 
aber zweifellos einer amtlichen perfifchen Quelle entnonmenen 
Beichreibung dieſer Straße verdanken wir nähere Angaben 
über die perſiſchen Reichsſtraßen. hr gegen Weiten am wei— 
teten gelegener Ausgangspunft war Ephejos und der ganze Weg 
führte durch bewohntes und ficheres Land, im ganzen in eimer 
Länge von 450 Barajangen (= 2683 Kilom.) mit 111 Stationen. 
Überall an der Straße wurden fünigliche Raften und ſchöne Her- 
bergen eingerichtet. Die Straße führte durch Lydien, Phrygien, 
Kappadokien bis zur Grenze von Kiltfien, durch Süd-Armenien, 
Matiene, Aſſyrien und Kiffien nad) Suſa. Wichtige Flußüber— 
gänge, wie der über den Halys an der Grenzicheide zwiſchen 
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Phrygien und Kappadofien, ebenjo die militärifch wichtigen 
Päſſe, wie die Kilikifchen und Syriſchen Pforten, waren durch 
Brüdentore und Wachen geſchützt, die jedermann pajjteren mußte, 
der weiter reifen wollte. Auf der ganzen Strede von Sardes 
nach Sufa gab es 111 Raſten auf 450 PBarafangen oder 13,500 
griechifche Stadien. Die Reife von Ephejos über Sardes nach 
Sufa pflegte man in 98 Tagereifen zurüdzulegen. Vortrefflich 
war der Kurierdienſt auf diefen Straßen eingerichtet. Die Per- 
ſer erzählten, jo viele Tagereifen der ganze Weg betrage, jo viele 
Pferde und Leute feien vorhanden und Pferd und Reiter liegen 
ſich weder durch Schnee, noch durch Regen, noch durch Hitze, 
noch durch das Dunkel der Nacht von der Erfüllung ihrer Pflicht 
abhalten. Die veitende Poſt war jo eingerichtet, daß ein Bote 
dem nächitfolgenden den Befehl oder Brief übergab, und nichts 
war damals geſchwinder als diefe Boten, deren Leijtungen mit 
dem Fluge der Kraniche verglichen wurden. Alle privaten Brief- 
Ichaften wurden von eigens dazu bejtimmten Beamten gelejen, 
aber die durch diefe Poſt befürderten Briefe und Befehle des 
Königs blieben von jedweder Überwachung frei und waren zu 
dieſem Zwecke mit dem königlichen Siegel verjehen. 

In die Satrapieneinteilung des Dareios wurden alle Teile 
des Reiches außer dem treu gebliebenen Wejtperfien und einigen 
fernliegenden Grenzgebieten einbezogen. Derjenige Teil von 
Terfien, welcher während der Aufjtände treu zu dem angeſtamm— 
ten Könige gehalten hatte, wurde mit großen Vorrechten, inſon— 
derheit mit der Steuerfreiheit ausgejtattet. Zu den Grenzge- 

- bieten, die entweder aus politiichen Rückſichten oder infolge frei- 

williger Unterwerfung bloß zu Gejchenten verpflichtet blieben, 
zählten die Kolcher in dem Tal des Phafis, die alle fünf Sabre 
je hundert Knaben und hundert Mädchen abzuführen gehalteıt 
wurden, die Athiopen Nordnubiens, welche noch in der Mitte 
des 5. Sahrh. v. Chr. alle drei Jahre zwei Chönix ungeläuterten 
Goldes, zweihundert Ebenholzbäume, fünf äthiopifhe Knaben 
und zwanzig große Elephantenzähne als Geſchenke zu entrichten 
hatten, und einige Stämme in Südarabien, denen es oblag, jähr- 
lich taufend Pfund Weihrauch zu bringen. 

Die einzelnen Satrapien unterjchieden jich nach Umfang 
und Steuerausmah, ja es hat den Anjchein, daß in bezug auf 
die Stenterverpflichtung die Dareios treu gebliebenen Länder jcho- 
nungsboller behandelt wurden. Auffallend iſt diefer Unterfchied, 
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wen man die Steuerausmahe einzelner Satrapien in Ber- 
gleich zieht. Das treu gebliebene Land „ienjeits des Stromes“, 
welches das gejamte, jenjeits des Euphrat bis zur Grenze 
Ägyptens gelegene Gebiet und die griechiich-phönizifche Inſel 
Kypros umfaßte, hatte trotzdem lediglich 350 Talente Silber zu 
entrichten, Baftrien und Margiana 300 Tal. Silber, Sogdiana 
mit den Parthern, Chorafniern und Areiern ebenfalls 300 Tal. 
Silber. Unverhältnismäßig hoc) Wurden jene Satrapien 
belajtet, die ſich gegen den König empört hatten, Sufiana 
mit 800 Tal. Silber, Babylon mit 1000 Tal. Silber, abgejehen 
von der Verpflichtung, jährlich an den föniglichen Hof 500 ver- 
ſchnittene Knaben zu liefern, die ojtperfifche, jeither als Karma- 
nien befannte, durch Gaumatas und Vahjazdatas Pronuncia— 
mento kompromittierte Satrapie mit 600 Tal. Silber, obwohl 
ſie größtenteils nur Wüſtenflächen aufzuweiſen hatte. 

Das uns durch Herodot überlieferte Satrapienverzeichnis 
iſt ein wertvolles Aklenſtück zur Beurteilung der einſchlägigen 
Reform des Dareios. Wir entnehmen demſelben, daß bei der 
Feſtſtellung des Umfanges einzelner Satrapien politiſche und 
praktiſche Geſichtspunkte in gleichem Maße mitgeſpielt haben. 
Dareios ſchwebte dabei der Gedanke vor, den einzelnen Ländern 
und Völkern die Möglichkeit zu Aufſtänden zu nehmen. 

Im ganzen hatten 19 Satrapien 7740 Tal. Silber, eine ein- 
ige 360 Talente Gold zu entrichten. Wenn man von dem in 
Berfien gejeglich eingeführten Wertverhältnis zwiſchen Silber 
und Gold, 1:13”, ausgeht und von der ganzen Summe 140 
Talente Silber für die Beſatzung in Kilifien abzieht, fo gelangt 
man zu dem Ergebnis, daß alle Satrapien zufammen 14 560 
Tal. Silber jährlich zu fteuern hatten. 

Als Schlußſtein der neuen Satrapieneinteilung it die An- 
lage einer neuen Reichshauptſtadt anzufehen. Nahezu in der: 
Mitte des perfifchen Stammlandes gründete Dareios in der Zeit 
zwiſchen der Bewältigung der iraniſchen Aufftände und dem 
Skythenzuge, etiva 518 bis 513 v. Chr., in Bortipora oder Parſa, 
der „Perſerſtadt“, eine nee Reichshauptſtadt und königliche 
Schatzkammer, die bisweilen auch den König und deffen Hof be- 
herbergen jollte. Tatfächlich behielt Sufa den Rang der Lieblings: 
vefidenz, aber die Proflamierung von feierlichen Staatsaften 
blieb der neuen Sauptftadt vorbehalten. Dareios felbft und 
jpäter auch feine Nachfolger ſchmückten die neue „Berferftadt“, 
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fire welche jeit den Tagen Alexanders d. Or. der Name Berjepolis 
üblich wurde, mit prächtigen Paläften, und in der Nähe, bei 
Nachich-i-Ruften, errichtete der König für ich und jeinen Stamm 
eine noch heutzutage in gutem Zuftande erhaltene Feljengruft. 
Die Palaftbauten von Berfepolis gingen auf Geheiß des make— 
donifchen Eroberers im Fahre 330 dv. Chr. in Flanımen auf, 
aber die impofanten Säulenreihen, die ſchönen Tore, die präch- 
tigen Treppen verleihen der wüſten Gegend noch jetzt ein eigen- 
tümliches Gepräge. Es wäre aber verfehlt, in Berjepolis den 
ftändigen Mittelpunkt des Reiches zu fehen; es war vielmehr ein 
gebeiligter Feitort, eine Art Krönungsitadt, den Kreml von 
Moskau gleich. 

Mit der Bervaltungsreform und der Anlage eimer neuen 
Reichshaupt- und Krönungsſtadt hing auch die Einführung eines 
prunfvollen Hofzeremoniells zufammen. In feinen Grundzügen 
war dasjelbe von afjyrifchen nachgebildet. Der König um— 
gab fich mit einem glänzenden Gefolge, das aus mehreren 
Tauſend edeliter Perſer beitand. Es galt als höchſte Ehre 
und zugleich ald Gnade, dem Hofitaat des Königs anzugehören. 
Der Zutritt zu dem Könige war fehr erſchwert, und nur wenigen 
Auserlefenen wurde die Gnade zuteil, zur Audienz vorgelafjen 
zu werden. Wer ohne Erlaubnis vor den König trat, verftel dent 
Tode. Ausgenommen waren lediglich die perſiſchen Stamm- 
fürften, aber der Mißbrauch diefes Vorrechts durch Intaphernes 
war fir Dareivs ein erwünjchter Vorwand zu Bejeitigung des- 
jelben. Dem Könige ftanden jtet3 zahlreiche Vertrauensmänner 
zu Gebote, die, in verjchiedene Gruppen, je nach ihrer Würde 
und amtlichen Stellung, geteilt, öfters oder ſeltener Zutritt zu 
dem Könige zu erhalten pflegten. War einmal einem Perſer 
der Zutritt zu dem Hofe des Königs bewilligt, jo war der auf 
diefe Weiſe Ausgezeichnete verpflichtet, fortwährend in der Nähe 
des Königs zu verweilen, und zählte zu den Tijchgenofjen des 
Herrſchers. Nach den Berichten der Griechen waren der Ehre, 
mit dem Könige zu fpeifen, täglich 15 000 Berjonen teilhaftig, 
wozu ein täglicher Aufwand von 400 Talenten Silber erforder- 
lich war. Unter den Nichtperfern, die in den SHofitaat des 
Dareios aufgenommen wurden, werden namentlich drei Griechen 
genannt: der einstige Tyrann von Milet, Hiltiaios, der taren— 
tinische Arzt Demokedes und der vertrieberte König don Sparta, 
Demaratos. 
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Mit der Neichseinteilung hing auch die neue Abſchätzung des 
gejamten Bodens zujanımen, der nach Paraſangen vermeſſen 
wurde; danach wurde die jeder Satrapie auferlegte Steuerleiſtung 
verteilt. Auf dieſe Art floßen dem königlichen Schatze unge— 
heure Einkünfte zu, aber die regelmäßige Beſteuerung gab An- 
laß zu wiederholten Unruhen. 

An die Spige der unzufriedenen Völker trat diesmal Ba- 
bylon, und zwar während des Aufenthaltes des Königs in Me- 
dien und Perjien, der der Neuordnung der Verwaltung gemidntet 
war. Die Zeit dieſes zweiten babylonijchen Aufitandes iſt 
nicht näher angegeben, aber gewiſſe Lüden und Unregelmäßig- 
feiten in der Datierung der aus den Jahren 515 und 514 
dv. Ehr. ftammenden Stontrakttäfelchen laſſen der Bermutung 
Raum, daß die von Herodot erwähnte Belagerung von Baby- 
lon durch Dareios mit diejem zweiten Aufftande zuſammenfällt. 
Merkwürdigerweiſe war der Führer des Aufſtandes, den die 
Babylonier zum Könige ausgerufen hatten, weder ein Babylo— 
nier noch ein Chaldäer. Der König jagt in feiner Monumtental- 
inſchrift, daß Aracha, der Sohn des Haldita, alfo ein Mann von 
chaldäiſcher oder urartäiſcher Abjtammung, in der Stadt Dubala 
die Babylonier aufgeiviegelt, fich für einen Sohn des großen Ne- 
bufadnezar ausgegeben und auch defjen volfstüntfichen Namen 
angenommen habe. Dem knapp gehaltenen Berichte des Dareios 
tt zu entnehmen, daß diefer Aufitand wohl vorbereitet und or- 
ganiftert war. Aracha war, wir früher Nidintubel, ein umſich— 
tiger Anführer, aber er hat in Dareivs einen ebenjo umfichtigen 
und entichloifenen Gegner gefunden, der den Stammfürjten Win- 
dafrana oder Intaphernes mit der Unterdrüdung des gefähr- 
lichen Aufſtandes betraute. Intaphernes fchloß den Aracha in 
Babylon ein, aber die Stadtbewohner leijteten hinter ihren 
Mauern einen äußerſt zähen Widerstand und wurden exit nad 
einer langdauernden Belagerung bezwungent. Zur Zeit des Hero- 
dot verfiel dieſes Ereignis bereits der gejchäftigen Sagenbidung, 
die das Berdienft, Babylon auf eine Hinterliftige Weife ein- 
genommen zu haben, dent Zopyros, Sohn des Megabyzos, zu— 
zuerfennen bejtrebt war. Aracha mit jeinen vornehmſten Anhän— 
gern ftarb am Kreuz und die Riefenmauern der Stadt wurden 
an einigen Toreingängen geſchleift. Der König führte zwar auch 
weiterhin den Titel eines Königs von Babel, aber tatſächlich gab 
es ſeither zwiſchen Babylon und den übrigen Satrapien keinen 
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Unterſchied mehr, ja die auferlegte Stenerverpflichtung jpricht 
ſogar für die Vermutung, daß Babylon verhältnismäßig höher 
befteuert wurde. Auch Sufiana griff wiederholt, unter Führung 
eines gewiſſen Atamita, zu den Waffen, aber Gobryas jtellte in 
dem aufgewwiegelten Lande raſch Die Ruhe wieder her. 

Im Sabre 512 v. Chr. brach) auch in dem bisher 
treuen Baltrien ein Aufitand aus. Leider willen wir nur, 
daß mehrere Schlachten gejchlagen wurden, woraus zu folgern 
it, daß diefer Aufftand größere Dimenfionen angenommen bat. 
Da unter den gefchlagenen Anführern, deren Namen in die Elei- 
nen Inſchriften chronologiſch eingereiht find, fein Baktrier nam- 
haft gemacht wird, fo ift diefer Aufftand, mit welchem die Periode 
der inneren Wirren in Perſien abjchließt, auf jeden Fall exit 
nach dem zweiten Aufitand von Babylon und Suftana anzufegen. 


* 


Als Begründer eines neuen Dynaſtiezweiges mußte Dareios 
natürlich auch auf Exroberungen bedacht jein, wollte er den Per— 
fern imponieren und bei den unterworfenen Völkern Ehrfurcht 
erwecken. Aber in Verfolgung diefer Eroberungsgelüjte war er 
weit mehr einem Auguftus als feinen Vorgängern ähnlich, in- 
dem ex fich ein bejtimmtes Ziel ſetzte, das zu erreichen nicht nur 
fein perfünlicher Ehrgeiz, jondern auch praktiſche Erwägungen 
geboten. 

Im großen ganzen begnügte ſich Dareivs mit Exroberungen, 
die jenem mühſam zurüderoberten Reiche natürliche Grenzen 
bieten follten. In Wien find e8 die am Südabhang des Kau- 
fajus gelegenen Länder und einige Dijirifte Oſt- und Süd— 
arabiens, in Afrika einige an Nordäthtopien guenzende Gebiete, 
durch deren Beſitz die NReichsgrenze einigermaßen abgerundet 
wurde. Die außer den befannten Satrapten in jpäteren In— 
fchriften des Königs namhaft gemachten Länder Putija, Mat- 
ſchija und Kutſchija werden wohl auf die Gebietserweiterungen 
in Aſien und Afrika zurückzuführen jet. 

Sein Hauptaugenmerk richtete aber Dareios auf den großen 
nordiveitlichen Kontinent, welcher, wenn maır vielleicht von den 
Eroberungen der ägyptiſchen Thutmofiden im Gebiet des öſt— 
Yichen Mittelmeeres abjehen will, bi8 dahin fein orientaliſcher 
Eroberer betreten hatte. 
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Dareivs richtete daher fein Augenmerk zuvörderſt auf den 
öſtlichen Teil der Balfanhalbinfel und beauftragte den Satrapen 
Ariaramnes mit der Erforfhung der Weſt- und Nordküſte des 
Bontos. Dieje Expedition wird Nachrichten über die reichen 
Kornländer Südrußlands mitgebracht haben, die für die Abſicht 
des Dareios, Eroberungen in den Ländern jenſeits des Balkans 
zu unternehmen, maßgebend waren. Zuerſt wurden die grie— 
chiſche Pflanzſtadt Byzanz und der atheniſche Philaide Mil- 
tiades als Beherrſcher der cherfonnefiichen Dolonker zur Aner- 
kennung der perfiichen Oberhoheit gezwungen. Infolge der Be- 
fignahme don Byzanz und Cherfonnes wurden die Perſer zu 
Herren der Meerengen und Dareios ftand nunmehr fein Hinder- 
nis für den geplanten Eroberungszug nach Europa im Wege. 

Leider iſt die Zeit diejes Zuges nicht genan angegeben und 
bloß auf Grumd von weitgehenden Erörterungen iſt derſelbe in 
die Zeit nach der Vollendung der Prachtbauten von Berjepolts 
und einige Jahre vor dem Ableben des mazedonifchen Königs 
Amyntas I., etwa 511—510 dv. Ehr., anzufeßen. | 

Die außergriechifchen Eroberungen des Dareivs in Europa 
werden als der Zug gegen die Skythen ſchlechthin aufgefaßt. 
Über den Sfythenzug des Dareios liegt zwar bei Herodot 
ein umfangreicher Bericht dor, der aber aus inneren Gründen 
ſehr vorfichtig heranzuziehen tt, da Herodot in feiner Erörterung 
der Site und der politischen Verhältnifie der Skythen ſich von 
einem nachweislich falichen Standpunkte leiten ließ. 

Die Jonier hatten bereits über den Iſtros eine Britde ge- 
ichlagen, deren Stelle in einer Entfernung von zwei Tagereijen 
von der Einmündung des Stromes, höchitwahrfcheinlich zwiſchen 
Rent und Iſaktſchi, zu ſuchen ift. Hier führte der Perſerkönig 
fein gewaltiges Heer über den mächtigen Strom und ſah das 
für feine Krieger ganz fremdartige Skythenland vor ftch. 

Erſt jetzt begann alſo der eigentliche Skythenzug des 
Dareios, iiber deffen Beranlaffung und Dimenſionen die ung zu 
Gebote jtehenden Nachrichten der Alten jehr weit von einander 
differieren. Wenn Herodot denfelben als Vergeltung für den 
ſkythiſchen Einfall in Vorderafien zurzeit des Kyaxares hinftellen 
will, jo ift darin lediglich ein ſchüchterner, durch die geiftige 
Strömung feiner Zeit und Umgebung entjchuldbarer Anlauf zur 
Pragmatifierung von zeitlich weit von einander entfernten Er- 
eigniffen zu erſehen. 
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Die geographifchen Hinderniffe, die das Sfythenland 
bot, waren Dareios jchwerlih befannt. Nachdem Da- 
reios die Bewachung der Sftrosbrüde den ioniſchen Tyran— 
nen überlafjen hatte, joll ev mit feinem großen SHeere im 
Berlaufe von zwei Monaten die Sfythen bis an den Don ver- 
folgt haben, durch das Land der Budiner bis zu der halbarie- 
chifchen Stadt Gelonos, deren Stelle höchſtwahrſcheinlich das 
jebige Kiew einnimmt, vorgedrungen jein and nach einem jieben- 
tögigen Marſch, nachdem er an einem Fluß Daros acht Burgen 
angelegt hatte, die Länder der Melanchlainer, Androphagen und 
Neurer durchzogen hatte und von den Grenzen des Landes 
der Agathyrjen abgejchlagen worden war, von den Sfythen jo 
lange in ihrem Lande aufgehalten worden jein, bis ev mit ſei— 
nem Heere in große Not geriet. 

Üenn man die dem Könige zugemutete Route auf Grund 
der jeßt befannten Berhältnifje genau prüft, jo ergibt ſich Die 
Unmoglichfeit der Herodoteifchen Verſion von jelbjt. Der ganze 
Sfythenzug des Dareios erjtredte fich im günjtigiten Falle über 
die Dauer eines oſteuropäiſchen Sommers, da die jonjt unent- 
behrliche Überwinterung in den Berichten Herodots nicht über- 
liefert und anſonſt ausdrüdlich die Dauer des Zuges von deu 
Übergang über den Iſtros bis zur Rückkehr zu der Sitrosbrüde 
bloß mit 60 Tagen befriitet wird. Auch die Erörterung der 
geographiichen Situation, wie ſie bei Herodot vorliegt, zeigt ſich 
bei alffeitiger Prüfung der Berhältniffe, injonderheit der Sinder- 
niffe, die die Überfchreitung der zahlreichen großen Ströme 
einem großen Heere zweifellos bieten mußte, als unmöglih. Die 
Nachricht von acht Burgen, die Dareivos am Wendepunkt feines 
Zuges angelegt haben joll, geht einfach auf die Tatſache zurüd, 
daß die griechtichen Kaufleute in dem Lande der Budiner oder 
Neurer die noch heutzutage vorhandenen altſlawiſchen Burg- 
ftätten anzutreffen pflegten. Der gefchichtliche Ken des ganzen 
Berichtes Tiegt in Dex Annahme, daß die Skythen tatfächlich in das 
Innere des ausgedehnten und umwirtlichen Landes, alles hinter 
ſich vernichtend und verwüftend, zurüdgewichen waren, und daß 
ſich Dareios durch diefe dem Charakter des Landes entfprechende 
Taktik in das Innere hineinloden ließ, indem ex rafcher, als es 
jonft die Verhältniffe in diefem Lande geftatten, den Skythen 
nachjebte und dabei in eine bedenkliche Lage geriet, die ihn unter 
Preisgabe eines großen Teiles feiner Truppen zum jchleunigen 
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Rüdzug gezwungen haben. Die von Herodot charafterifierte 
Taktik der Sfythen befindet fich ſowohl mit ihren nationalen 
Eigenfchaften als auch mit der phyfiographifchen Beſchaffenheit 
des Landes in vollem Einklang, eine Taktik, die öfters in ruſſi— 
Ihen Ebenen gegen die Polen, Tataren, Türken, gegen Karl XII., 
ja jogar gegen Napoleon I., mit Erfolg befolgt wurde. Dem 
Könige Skopaſis wurde die Aufgabe zuteil, die vorſtürmenden 
Perjer in die Steppen am Don zu loden, um fie dort in Ver- 
bindung mit dem Oberkönig Idanthyrſos — beide Namen ha- 
ben eimen vecht jEyihiichen Anklang und dürfen daher als ge- 
ichichtlich angejehen werden — und mit Hilfe des Mangels an 
Lebensmitteln zu vernichten. Diejer flug angelegten Falle tft 
Dareios mit fnapper Not entgangen, nachdem er noch rechtzeitig 
— nah Kteſias nach fünfzehn Tagemärjchen — die Exrfolg- 
lojigfeit des weiteren Vorſtoßes eingejehen hatte. Für den Rück— 
zug wird er fih am Dnujeſtr entjchieden haben, nachdent ex be- 
reits fühlbare Verluſte zu verzeichnen hatte, aber trotzdem noch 
imjtande war, das Heer im kampffähigen Zuitande zum Iſtros 
zurüdzuführen. Es wäre eine fühne Bermutung, wollte man 
annehmen, daß ex bis zum Dirjepr vorgedrungen wäre Die 
glühende Sommerhite, die durch den erjchöpfenden Marfch in 
unbefannten und größtenteils jchwer zugänglichen Gegenden 
heraufbejchivorenen Hinderniffe, die durch die Skythen angerich- 
tete Verwüſtung, der Mangel an Lebensmitteln und gutem 
Trinkwaſſer und — last not least — die reißenden Fluten des 
Dujeſtr werden wohl in den Reihen der Perſer Kleinmut her- 
vorgerufen haben. Es wurde ſchon bemerkt, daß in dem uns 
vorliegenden Berichte des Herodot einer Stromüberjchreitung 
durch Dareios feine Erwähnung gejchieht, und der über die geo- 
graphiichen VBerhältniffe Beljarabiens und Neurußlands vorzüg- 
fich informierte Strabon bejtätigt ausdrüdlich, daß Dareios in 
der fogenarnten Wüſte der Geten, zwifchen der Donau und dem 
Dnjeftr, als er Gefahr lief, infolge Wafjermangels mit jei- 
nem ganzen Heere zu verdurften, zur Umkehr geziwungen wurde. 
Die Verluſte der Perſer während diefes mißglückten Heereszuges 
müſſen vecht groß geweſen fein. Wenn der König ſpäter unter 
‘einen Untertanen auch die „überſeeiſchen“ Safen oder Skythen 
anführt, ſo iſt dies lediglich als Prahlerei anzuſehen. Beſchei⸗ 
dener klingt der einzige monumentale Bericht über dieſe Expe— 
dition, den Dareios in der fünften Kolumne der perſiſchen Ver— 
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jion der Behiſtun-Inſchrift Hinterließ. Diejem Berichte entneh- 
men wir, daß Dareios über das Meer gefegt, viele Skythen ge- 
totet und den Reſt mit einem Anführer namens Sfunfa ge- 
fangen genommen hat. Der fnappe Stil des Berichtes läßt 
im Bergleich mit der Ausführlichkeit, deren fich der König font 
bei Aufzählen jeiner Taten befleißigte, mit Fug und Recht auf 
ver gänzlichen Mißerfolg des Sfythenzuges jchließen. 

Unter‘ den Namen Sfudra und Sauna tafabara, 
d. h. der die Petajos tragenden Jonier, wurde aus Thra— 
kien und Mafedonien eine neue Satrapie errichtet und dem 
Satrapen auch die Oberaufficht über den König von Makedonien 
übertragen, das erſte befannte Beiipiel in der Weltgefchichte, 
daß ein Teil des europäifchen Kontinents einem aufßereuro- 
päiſchen Staatsgebilde untergeordnet wurde. Auch die die Mün— 
dung des Helleſpont beherrichenden Feljeninjeln Lemnos und 
Imbros wurden perſiſch, ein deutlicher Fingerzeig, worauf der 
tatkräftige König bereits jein Augenmerk gerichtet hat. 


* 


Es war zu erivarten, daß Dareios nach der Annexion von 
Thrakien und Makedonien feine Eroberungen gegen Weiten fort- 
jegen werde, aber in Ägypten war ihm ein großes Hindernis 
entjtanden, das auch nach Babylon hinüberzugreifen drohte. 
ALS Land, das während der iraniſchen Wirren treu zu Dareios 
gejtanden, wurde Ägypten vielfach berücfichtigt und nach den 
Falle des ehrgeizigen Aryandes jogar jeine Verwaltung in die 
Hände eines einheimijchen Großen, des Uzahorjutennet, gelegt. 
In der Verwendung diefes hochjtehenden Agypters an der Spitze 
der Landesverwaltung, den nach dem Berichte der Vatikaniſchen 
Stele auch Beamte perfischer Abkunft unterjtanden, befumdete 
Dareios feine hohe Achtung für das Voll. Kurz vor Ankunft 
des Dareios im Lande verendete der Apis und wurde unter 
Leitung eines perfifchen Generals in der herkömmlichen Weife 
bejtattet. Der König verſprach 100 Talente demjenigen, welcher 
einen neuen Apis finden würde. Es war auch ein Beweis einer 
jeltenen Berücfichtigung des religiöfen Empfindens der Ägypter, 
daß Dareios, als er feine Bildfäule vor dem Ptahtempel in 
Memphis, und zivar vor der Names’ II. aufitellen wollte, dem 
Widerſpruch der Priejter, welche behaupteten, dies gezieme nur 
einem dem großen Namfes an Taten ebenbürtigen Herrfcher, fich 
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fügte. Agyptiſche Baumeijter und Ärzte wurden an den Hof 
des Königs berufen und Dareios ſuchte ſich in Ägypten als fünig- 
licher Bauherr zu vereiwigen, wovon injonderheit der berühmte 
Kanalbau und der Tempel des thebätjchen Anton in der Oaſe el 
Chargeh ein beredtes Zeugnis ablegen. Aber auch das Gemein- 
wohl des Landes erfreute fich jeiner eifrigen Fürſorge und das, 
was darüber berichtet wird, läßt ihn als Staatsmann in gün- 
itigftem Lichte erſcheinen. Hierher gehört in erſter Linie die Fort— 
jegung des jeit Necho I. vernachläſſigten Kanalbaues vom Nil 
zum Roten Meere, die wohl mit der durch die Expedition des 
Skylax von Karyanda verjuchten Erforjchung des Erythrätichen 
Meeres und mit den beabjichtigten perſiſchen Eroberungen in 
Südarabien zufammenhängt. Es leuchtet ein, daß Dareios die 
Abficht hatte, auf Grund der von Skylax gefammelten Erfah— 
rungen die Verbindung Aegyptens mit Perſien auf dem See— 
wege durch den definitiven Ausbau des Nilfanals zu fördern. 
Die Richtung des von Seti I. in Angriff genommenen und erjt 
von den PBtolemäern zum Abſchluß gebrachten Kanals iſt an 
einzelnen Stellen noch heute in einer Reihe fünftlich aufgeworfener 
Hügel erfennbar, auf denen Inſchriftſteine mit gleichlautendent 
Tert in der perfiichen, jufifchen, babylonifchen und ägyptiſchen 
Sprache aufgerichtet wırrden. Einige, anfcheinend durch Feier 
zerftörte Fragmente find in unferer Zeit zum Vorſchein gefont- 
men. Die bei dem Bau des Suezfanals im Jahre 1866 ge- 
fundene vierfprachige Inſchrift von Schafuf ift größtenteils wohl⸗ 
behalten auf uns überkommen. Der Ausbau des Kanals ſchei⸗ 
terte an der damals allgemein gehegten Befürchtung, daß das 
angeblich höher liegende Rote Meer mittels des Kanals Agypten 
überfluten würde; infolgedeſſen ſoll Dareios die bereits zur 
Hälfte fertige Arbeit haben wieder zuſchütten laſſen. 

Nach dem Skythenzuge waren in Agypten gewiſſe An— 
zeichen von Unzufriedenheit wahrzunehmen, die wohl tief im na— 
tioralen Charakter des Ägypters begründet war, deren unmittel- 
bare Urfache aber nicht mehr zu ermitteln it. Dareios ſah die 
Notwendigkeit ein, eine über die Maßen ftarfe Beſatzung von 
120 000 Mann nad) Ägypten zu legen und diefelben in den be- 
feftigten Lagern von Daphnä und Marea an der Stirnfeite gegen 
Syrien, in Elephantine gegen Nubien verfammtelt zu halten. 
Eine ftarfe Befagung ſtand jtets ichlagfertig in der Weißen 
Mauer von Memphis dem Satrapen zu Gebote. Die Laft der 
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Verpflegung diefer ungeheuren Heeresmacht fiel dem Lande zu 
und dies mag der Hauptgrund der alle Schihten des Volkes 
Ducchdringenden Erbitterung gegen die Berjer geivejen jet. 
Gegen Ende der Herrichaft des Dareios gähnte bereit zwiſchen 
den Perſern und den Agyptern eine unüberbrückbare Kluft. Da 
die PBerjer in Ermangelung ihrer eigenen Flotte auf die Phöni— 
zier und Ägypter angewiejen waren, jo war die antiperfijche 
Stimmung in Ägypten feinesfalls für den beabfichtigten Kampf 
nit den Griechen unbedenklich. 
* 


Abgeſehen von der Unterdrückung der Aufſtände im Iran 
und Babylon hat ſich Dareios als Kriegsherr und Eroberer 
wenig betätigt. Die Eroberungen in Südarabien waren im 
großen ganzen belanglos, der Skythenzug und die wiederholten 
Eroberungszüge gegen die europäiſchen Griechen waren kläglich 
geſcheitert. Dagegen liegt die weltgeſchichtliche Bedeutung des 
Dareios in ſeiner Reichsorganiſation, in der Förderung der 
neuen nationalen Religionslehre, in ſeiner Fürſorge für die 
wirtſchaftliche Hebung des großen Reiches und in der ſchonungs— 
vollen Art, die er den Eigentümlichkeiten einzelner Völker ge— 
genüber anzuwenden für geeignet fand, in ſcharfem Gegenſatze 
zu feinen kriegeriſchen und rückſichtsloſen meſopotamiſchen Vor— 
gängern, den großen Nebukadnezar nicht ausgenommen. In 
ſeinen Inſchriften betont er wohl mit Stolz ſeinen perſiſchen 
Urſprung, er war aber bei jeder Gelegenheit beſtrebt, den Agyp— 
tern als Agypter, ja ſogar den Hellenen als Hellene zu erſchei— 
nen. Genaue Nachrichten geben Zeugnis von ſeinem Wohlwollen 
gegen die Judäer und Agypter, ja ſogar gegen politiſch kompro— 
mittierte Griechen. Geſchichtlich gebührt Dareios J. das Verdienſt, 
die Grenzen des perſiſchen Nationalreiches für nahezu zwei Jahr— 
hunderte durch den Gebirgskamm des Kaukaſos ſowie durch 
den Stromlauf des Jaxartes und der Zuflüſſe des Indos 
feſtgelegt zu haben. Nur das durch die Wüſte geſchützte und für 
größere Streitkräfte unzugängliche Arabien behielt, abgeſehen 
von der ſüdweſtlichen Wüſte, ſeine Unabhängigkeit. 

Mit der geſchichtlichen Bedeutung des Dareios befinden ſich 
auch die Angaben über ſeinen Charakter und ſein Wirken auf 
dem Gebiete des Friedens in vollem Einklang. Die uns zu Ge— 
bote ſtehenden Berichte und Urteile verſchiedener Völker, die den 
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Perſern zu ſeiner Zeit untertan waren, rühmen in erſter Linie 
ſeine Gerechtigkeit und Dankbarkeit. Dem Satrapen von 
Lydien, Oroites, nahm es Dareios übel, daß er deſſen wenn auch 
des Verrats überwieſenen Verbündeten Polykrates von Samos 
umbringen ließ, weil ſich dieſer Verdienſte um ſeine Perſon er— 
worben hatte und unter die königlichen Euergeten aufgenommen 
war. Wer immer ſich um Dareios verdient gemacht hat, wurde 
in wahrhaft königlicher Weiſe belohnt. 

Von der ſtaatsmänniſchen Begabung des Dareivs zeugt 
auch jeine Verordnung, die es auf die Befeitigung der Privat- 
rache abjah und die Verfolgung von an Einzelnen verübten Ver- 
brechen dem Könige vorbehielt. Auch als Geſetzgeber erwarb er 
jich einen großen Kamen, ja die Ägypter pflegten ihn neben ihre 
beiten einheimifchen Gefetgeber zu jtellen. 

Nichtsdeitoweniger wurde Dareivs von den Berjern im Ge— 
genjat zu feinen beiden Vorgängern als „Krämer“ beurteilt, wohl 
in Anbetracht jeiner auf praftiiche Zivede gerichteten Sinnesrich— 
tung, deren Tragweite bereits den Zeitgenoſſen flar war. Die 
Forihung unferer Tage jtimmt in der Erkenntnis überein, daß 
Dareios feinen Ehrgeiz als Herricher weit mehr in energifch 
betätigter Fürſorge für die mwirtfchaftliche Forderung einzelner 
Länder als in Aufſpeicherung toter Schäße juchte. Es iſt bejon- 
ders hervorzuheben, daß die Ägypter, wenn fie auch von Ber- 
ſien fich loszureißen bejtrebt waren, Dareios dennoch zu den 
größten Gejeßgebern ihres VBaterlandes zählten. Das von dem 
König gegebene Beifpiel fand eifrige Nachahmer. Kein Bolt 
des alten Orients darf fich rühmen, fo viel Fürforge fir das Auf- 
blühen der Feld-, Garten- und Waldiirtichaft und für die Meb- 
rung der Bevölferung an den Tag gelegt zu haben wie die Perſer 
zurzeit des Dareios. Der König pflegte ſelbſt, bejonders in jei- 
nen jungen Jahren, einzelne Satrapien zu bereifen, um ihren 
wirtfchaftlichen Fortfchritt perfönlich in Augenschein zu nehmen; 
ſpäter beauftragte er damit feine Vertrauten. Der gehobene 
Volkswohlſtand in einer Satrapie wurde dem betreffenden Sa— 
trapen als Verdienſt angerechnet und auch belohnt. Die ira- 
nifche Nationalgewohnbeit, fünftliche Parkanlagen anzulegen, 
fand im ganzen Reiche Nachahmung. Noch in ipäterer Zeit 
rühmte man die Anlagen bei dem füniglichen Palajte in Sidon. 
In dem berühmten Dekret an den Satrapen Gadatas von Mag- 
nefia äußert Dareios feine Zufriedenheit, daß Gadatas Pflan- 
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zen aus Babylonien in jeinem Amtsbezirk eingeführt bat, und 
über die Pflege des edlen Gartenbaues in Sleinafien Aufſchluß 
gibt. Auch die geprieſenen Gärten des Kimon in Athen find 
wohl als Nachbildung perfifcher Anlagen anzufehen. Auf dieje 
Weiſe hob fich der Wohlftand Vorderafiens derart, daß er exit 
bon der Blütezeit des Abbafidifchen Ehalifats übertroffen ward. 

Einzig jteht die großartige Einwirkung des Königs auf die 
gertlige Entividlung der Berjer da. Er war der Erzieher feines 
Volkes, der Urheber feiner Schrift und feiner bedeutjamen in- 
ſchriftlichen Literatur, der Schöpfer feiner nationalen Kunft, der 
mächtige Schirmherr und Förderer der neuen Religion, die ex 
jelbft als ariſch bezeichnet und zur nationalen Lehre erhob. 
Kyros gebürt das Verdienſt, rohe Hirtenſtämme zu einem Volk 
der Eroberer gefammelt zu haben, Kambyjes blieb dem rohen 
Charakter des Volkes treu, an Dareios ſowie an den achäme- 
nidiichen Prinzen, Feldherren und Staatsmännern ferner Zeit 
wird man jchon den Einfluß der babylonifchen Kultur auf den 
veredelten arifchen Einfchlag gewahr. Die bevorzugte Stelfung 
der Berjer in Heer und Amt brachte es mit, daß die männliche 
Jugend ſchon von Kind an für ihren fünftigen Beruf im Mili- 
tär- und Zivildienſt erzogen werden mußte. Die Nachrichten der 
Alten bejtätigen, daß die Söhne der Perſer in der Reitkunſt, in 
Kriegsübungen, Wahrbeitsfiebe und alten Gefängen, die gewiß 
auch religiöfe Satzungen enthielten, unterrichtet wırıden. Befon- 
dere Sorgfalt wurde der Erziehung der Prinzen des Föniglichen 
Haufes zuteil, von denen die Kenntniſſe religiöſer Vorſchriften 
und bollfommene Gewandheit in körperlichen Übungen verlangt 
wurde; ja auch die geiftige Bildung wurde gefördert und der 
Schweiter und Gemahlin des Dareios, Atoffa, rühmte man unter 
den Griechen nach, fte hätte als erſte unter den perfifchen Frauen 
Briefe gejchrieben. 

Eine hochwichtige Einrichtung, deren Urſprung auch auf 
Dareios zurüdzuführen fein wird, war die fönigliche Kanzlei, der 
es oblag, über alle Zweige der Reichsverwaltung eine ſtrenge 
Überficht bis ins Detail zu führen. Es wurden Itreng offizielle 
und genaue Lilten über die einzelnen Satrapien, die Reichgein- 
fünfte, die Heeresverteilung und die föniglichen Straßen geführt 
und Abſchriften von denfelben an hohe Beamte und militärifche 
Stellen verteilt. Auf diefe Weife find uns koſtbare Dokumente 
erhalten, iwie das Satrapien- und Steuerfreifeverzeichnis des 
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Dareios, die mit einem modernen Reifefourier vergleichbare Be- 
ſchreibung der von Sardes, beziehungsweife von Ephefos nach 
Suſa führenden Königstraße und jpäter auch das Heeresverzeich- 
nis des Heeres. Seit Kyros wurden Abfchriften föniglicher De- 
frete in dem Reichsarchiv von Agbatana aufbewahrt, welches 
wohl erjt durch Dareios feine innere Einrichtung exhielt, infon- 
derheit die in ihrer Bejchaffenheit ſtark an die große Behiftun- 
Inſchrift erinnernde Anordnung, daß wichtige Ereignifje und Be- 
gebenheiten aus der Regierungszeit eines jeden Königs, eine 
Art Neichschronif, die Baroırat Sıpdipar des Kteſias, auf Schaf- 
häuten für die Nachfommenfchaft verzeichnet werden follten. 
Bei der jüngſten Ausgrabungen der deutjchen Orientgejellfchaft 
in Babylon iſt ein in babyloniſcher Sprache verfaßtes Fragment 
einer Kopie der großen Behiſtun-Inſchrift zum Vorſchein gefom- 
men, ein Beweis, daß wichtige Ereignijje des Staatslebens auch 
in den Hauptitädten einzelner Satrapien mittel3 Inſchriften 
zur Kenntnis der Bevölkerung gebracht wurden, damit die Er— 
innerung an jie für die Nachfommenjchaft erhalten bliebe. Auch 
Berzeichnifie der föniglichen Wohltäter oder Euergeten wurden 
amtlich geführt und aufbewahrt. Die Agenda der föniglichen 
Kanzlei war eine umfangreiche, da ſeit Dareios alle königlichen 
Befehle auf jehriftlihem Wege ergingen. 

Unter allen Achänteniden, ja allen Gebietern des alten rar, 
hat Dareivs der Hyſtaſpide am meiſten um die Verewigung feiner 
Taten durch monumentale Bauten Sorge getragen. Während 
der Vorbereitungen zum Ausmarſch gegen die Skythen ließ er 
an beiden Ufern der Ausmündung des Bosporos aus dem Pon— 
t08 zwei Säulen von weißem Stein aufrichten und — nad) 
Herodot — „Namen hineinhauen, aſſyriſch auf der einen, hel— 
fenifch auf der anderen Seite, von allen Völkern, die er mit ſich 
führte”. Es liegt hier eine dem berühmten Heeresverzeichnis 
de3 Xerxes analoge Erjeheinung vor, die „aſſyriſch“, jomit in der 
Keilfchrift, und bellenifch ausgeführt war. Eine andere In— 
fchriftfäule des Dareivs, deren Inhalt, natürlich in freier Wie— 
dergabe, uns Herodot erhalten haben till, wurde an den Tearo3- 
quelfen in Thrakien aufgeftellt. Die in der Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts durch den englifchen General Jochmus an Ort 
und Stelle angeftellten Nachforfehungen blieben zwar erfolglos, 
aber die Ortsnotabeln wußten noch von einer „im Altſyriſch“ 
verfaßten Inſchrift zu erzählen. 
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Die großartigſte unter den uns erhaltenen Inſchriften des 
Dareios und zugleich die bedeutendite Feljeninfchrift der Welt, 
die jogar das berühmte Ankyraner Monument des Auguftus 
in Schatten jtellt, ift die in fchwindelnder Höhe am Felfen von 
Behistun oder Bijutun in den drei bedeutendften Sprachen des 
Reichs, der aliperfiichen, jufifchen und babylonifchen, jorgfältig 
eingemeigelte iichrift, die Sir 9. C. Rawlinſon als junger, 
der englifchen Geſandtſchaft in Teheran zugeteilter Offizier, im 
Berlaufe der Jahre 1836 bis 1844, unter jteter Lebensgefahr 
und bloß mit Zuhilfenahme feines Binofels Fopiert hat. Dieje 
jogenannte große Inſchrift von Behiftun, im Vergleich mit 
den Fleineren, von Fulturgefchichtlich jehr wichtigen Skulpturen 
begleiteten Inſchriften, erregte bereits im Altertum die Auf- 
merkſamkeit der gelehrten Kreife und wurde von dem von Kteſias 
abhängigen Schriftitellerfreis jamt der ganzen Feljenanlage der 
Semiramis der Sage zugejchrieben. Der fteile, gegen Often fich 
richtende Bergabhang, an deſſen Fuß die uralte Heerftraße 
von Babylon nach dem Innern von Medien und nach Agbatana 
vorbeiführte, wurde in einer Höhe von mehr als 100 Meter 
künstlich geglättet und die auf dieſe Art bergeftellte, ſenkrecht 
herabfallende Fläche horizontal in zwei Sälften geteilt, in deren 
oberer noch heutzutage die in dem Felſen eingegrabene koloſſale 
Geſtalt des auf jeinem Throne figenden Königs, welcher feinen 
Fuß auf den Hals des auf der Erde liegenden Gaumata oder 
Pieudobardes fest, jichtbar ift. Vor dent Könige ſieht man nenn 
Rebellenführer in einer und derjelben Reihe, alle au einen ein- 
zigen Strid gebunden, mit entblößtem Kopfe, jeder in feiner na— 
ttonalen Tracht; bloß der neunte und leßte, der Skythe Skunka, 
trägt auf dem Kopfe eine hohe jpite Bededung. Die untere 
Hälfte enthält die große Inſchrift in drei Sprachen und fieben 
Abteilungen, worin Dareios Nechenfchaft über feinen Kampf 
mit den Aufjtandifchen und über den Skythenzug ablegt. Un— 
bilden von nahezu zwei und einem halben Jahrtauſend haben 
infonderheit dem babyloniſchen Text großen Schaden zugefügt; 
im Mittelalter nahm ſogar ein Gießbach feine Richtung über 
denjelben, weshalb die Anfangszeichen einzelner Zeilen leider 
an Stellen verwiſcht find, die zur Erklärung entfprechender oder 
teilweife unverſtändlicher Aquivalente in den beiden übrigen 
Sprachen geeignet joären. Die von Rawlinfon ſelbſt beforgte 
Textausgabe diente bis in die jüngſte Zeit al8 Grundlage der 
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Forſchung, aber die nach und nach) gewonnene Überzeugung, 
daß fich in dieſe und in die urjprünglichen Kopien, der peinlich- 
Iten Fürjorge des Kopiiten zum Trotz, Fehler und Lüden einge- 
jhlihen haben mußten, mit der Feititellung gepaart, daß die 
Telswand den zeritörenden Einflüſſen dev Witterung leider nicht 
genügend Widerjtand leiſtet, ließen Stimmen nah ein in 
jeden Detail genau und mit den technifchen Mitteln der Jetzt— 
zeit Durchzuführenden Reviſion des Textes der Inſchrift laut wer- 
den. Nach dem eriten, von jchönem Erfolge gefrönten Verſuch 
des amerikanischen Orientalijten A. B. Williams Jackſon ſahen 
fich die Truſtees des Britiſh Muſeum veranlaft, im Jahre 1904 
L. W. King ud R. C. Thompſon mit einer neuen Kollation 
zu beauftragen. Beide Gelehrte ließen fich auf einem Schwebe- 
gerüft aus Brettern und Maultiergurten mittels eines etwa 
70 Meter langen Seiles, das über der Inſchriftenniſche befeitigt 
war, herab und brachten auf diefe Weiſe die äußerſt ſchwierige 
Kollation binnen weniger Wochen zum Abſchluß. Es fiegt nahe 
anzunehmen, daß der König noch mehrere Denkmäler diejer 
Art an verjchiedenen Orten jeines Neiches errichten ließ, im 
denen er über ſein Wirfen ſowohl den Zeitgenofjen als auch der 
Nachwelt Bericht eritattete. Die in Babylon zum Vorſchein 
gefommene Kopie der babylonijchen Verfion der großen In— 
ſchrift fpricht beredt fir diefe Vermutung. 

Eine bejondere perjifche Schrift wird erſt unter Dareios 
erwähnt und auf diefe Tatjache fußt die von F. 9. Weißbach ver- 
tretene Anficht, daß Dareios fie als eine Vereinfachung dev neu- 
ſuſiſchen Schrift eingeführt hat. Seit Dareios I. kommt dieſe 
Schrift in zahlreichen Inſchriften vor, der die meijten und unter 
diefen wiederum die größte, wie wir gefehen haben, ihm gleich- 
falls ihren Urſprung verdanfen. Dareios jagt ſelbſt, daß er 
Inſchriften „in anderer Weife (?), nämlich auf arijch, was vor- 
mals nicht war“, hat verfaſſen laſſen. Im Vergleich mit der neu- 
babylonifchen und fufifchen Keilſchrift bedeutet die altperfijche 
Schrift einen großen Fortſchritt, da fie den fonfonantijchen Cha- 
rakter trägt und von Ideogrammen nahezu ganz abjteht; ſie 
fcheint aber lediglich zu monumentalen Zwecken berivendet wor— 
den fein, da im weftlichen Teile des Reichs die aramäijche 
Sprache und Schrift nahe allgemein zur Verwendung kam. 

Dareios ift auch der Urheber der erſten, den wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen der Zeit Rechnung tragenden Münzwährung. Es 
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ichwebte ihm dabei das ſtaatsmänniſch Hohe Ziel vor, in der 
neuen Münze einen allgemeinen, für das Gejamtreich ausjchließ- 
lich gültigen Wertmefjer einzuführen, dem gegenüber die bis- 
her im Umlauf befindliche Münze einzelner Reichsteile zur Be— 
deutung einer Lokalmünze herabgedrüdt werden jollte. Zu die— 
jem Zwecke ließ Dareios möglichit feine goldene Münzen prägen 
und jchloß jich im allgemeinen eng an das lydiſche Münzſyſtem 
des Kroiſos an. Der Wertunterfchied zwifchen God und Sil- 
ber wide nah %. 9. Weißbachs jinigjten Erörterungen im 
Berhältnis von 13%/,:1 feitgelegt. Das Recht, Goldmünzen 
zu prägen, behielt fich Dareios als fein Regal vor; den Satra- 
pen und den lofalen Herrfchern wurde das bejchränkte Recht 
der Silberprägung überlaffen. Bor Dareios beſaß Perſien 
feine eigenen Münzen; dieſem Umſtande und. dem Namen 
Sapeıxös entnimmi man mit Zug und Recht, daß die unter 
diejem Namen Furfierende Münze exit Dareivs prägen und in 
Umlauf jegen ließ. In enger Anlehnung an das Münzſyſtem 
des Kroijos führte Dareios das Hauptgoldftüd im Gewicht eines 
Doppeltalers und neben ihm den Silberfiglos als Reichsmün— 
zen ein, jo daß ein Dareifos 20 Silberjiglen gleich war; neben 
dem Silberjiglos blieb die lokale Silbermünze beitehen. 


* 


Nach Dareios' ſtaatsmänniſcher Idee ſollten ſich die Perſer 
von den von ihnen beherrſchten Völkern außer durch ihre herr— 
ſchende politiſche Stellung und durch den ſtark ausgeprägten na— 
tionalen Sinn noch durch das Bekenntnis zu der als die Religion 
des königlichen Hauſes und des perſiſchen Volkes geltenden 
Lehre unterſcheiden. Des Dareios Vater Hyſtaſpes iſt jener 
Viſtaſchpa der aveſtiſchen heiligen Sage, unter deſſen Schuß 
die Lehre aufgekommen war; jetzt, nachdem ihr Dareios den 
höfiſchen und nationalen Charakter verliehen, werden wohl ein- 
zelne ihrer Sagungen in ein Syſtem gebracht worden fein, deſſen 
Grundzüge in den Inſchriften des Dareios, ſpeziell in deren 
Eingangsformeln, erhalten find. Nach und nach bahnt fich die 
Erkenntnis den Weg, daß fich auch die Lehre des jogenannten 
Zarathufchtra aus den urfprüngligen einfachen Sabungen der 
Arier gebildet Hat und daß ihre Entwicklung mehrere Stufen auf- 
weilt. Eine diefer Entwidlungsftufen wird durch die religiös— 
polittichen Maßnahmen des Dareios I. charakterijiert, die ſich 
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u außeren Formen, injonderheit in bezug auf die Begräbnisart 
perſiſcher Könige, von den Sagungen des Aveſta untericheiden. 

Dareios jelbjt bezeichnet die Lehre, welche er von jeinem 
Bater vererbt hat, als „arifches Gejeg“. Der höchſte Gott die- 
jes „Gejeges“ heißt nicht mehr Baga mazda, fondern Aura— 
mazda, „der hehre Gott“ der jüngeren Linie der Achämeniden, 
durch deſſen Gnade Dareios die Herrſchaft zugefallen war. Aura— 


‚mazda hat Dareivs die Herrjchaft verliehen, in feinem Namen 


übte diejer fie aus. Durch Auramazdas Gnade wurde das Land 
von Dareivs verwaltet, Auramazda gewährte dem Dareios 
Hilfe, damit er die Herrichaft erlangte, Durch Auramazdas Grade 
hat Darxeios jeine Gegner zum Boden geworfen — überhaupt 
alles, was Dareios vollbracht hatte, geſchah durch Auramazdas 
Gnade. Demjenigen, der den Inhalt der großen Behiſtun-In— 
fchrift nicht dem Bolfe verbergen, jondern verfünden werde, möge 
nach dem Schlußgebet des Königs Auramazda ein Freund fein; 
den aber, der das Gegenteil tun wird, möge Auramazda jchla- 
gen und jein Geſchlecht austotten. 

Dies find Attribute des „Gottes der Arter“, den Dareios 
in feinen Inſchriften den „übrigen Göttern“ voranjtellt. Mit 
Recht fonnte Dareivs feinen Gott als „ariſch“ bezeichnen, da der 
Urfprung des Auramazdafultes tief in die ariſche Vorzeit hinab» 
reicht. Unter der Form Aſſaramazaſch wird eine den Aſſyrern 
fremde Gottheit bereits unter Affurbanipal erwähnt, die mir 
mit Hommtel dem Auramazda gleichjegen dürfen. Die von Da- 
veios im arifchen Teil des großen Reichs mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Machtmitteln geförderte Lehre war ſonach im 
ihrer Grundlage eine polgtheijtifche. Ihre politiiche Bedeutung 
lag in dem Gefege, daS Dareios als Richtſchnur für feine Hand— 
lungen galt. Die Behiſtun-Inſchrift bietet feinen Inhalt: „Nach 
dem Gefete, jagt Dareios, herrjchte (?) ich, und weder. . ., 
a Mr Unrecht . . . . Einem Mann, welcher meinem 
Haufe gedient hat (?), den habe ich ſehr behütet, und wer ſcha— 
dete (?), den habe ich ſehr gejchlagen. Unvecht habe ich feinem 
2... getan.” Wenn auch diefe Stelle in bezug auf das rich— 
tige Verftändnis noch jehr viel zu wünſchen übrig läßt, jo tft 
doch der Schluß zuläffig, daß hier weniger ſtaatsbürgerliche als 
veligiöfe oder kultiſche Verpflichtungen gemeint find. Uber 
Dareivs hat aus diefen Verpflichtungen den politifchen Vorteil 


‚gezogen, indem er fie mit jenen gegen jein Haus verband, 
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jomit zu einer alle Perſer bindenden: Kegierungsform erhob 
und jedes Vergehen gegen diejelbe als Staatsverbrechen,. als 
„Lüge“, betrachtete, 

Alle aus Inſchriften des Dareios, aus Angaben der Grie— 
hen und einzelnen aus der älteren Zeit in der Aveitaliteratur 
geretteten. Saungen gewonnenen veligiöjen Tatſachen bejtäti- 
gen, daß das böje Prinzip der Zeit Des Dareios und der von 
diefem begünſtigten avifchen Lehre noch fremd war. In der 
Hauptjache war urjprünglich diefe Lehre ein ethiſch Durcchgebil- 
deter Sonnen- und Mondkult, wobei dem Mond in der Gejtalt 
des Halbmonds oder der Mondjcheibe das Haoma-Opfer darge— 
bracht wurde, das Feuer aber als Abbild der Sonne. die göttliche, 
die Finfternis verjcheuchende Sichel bedeutet. — — 

Troß ſeinem Eifer für die neue königliche Religion bezeugte 
Dareios feinen ſtaatsmänniſchen Blid in der Behandlung natio— 
naler Kulte der einzelnen. Völker, die in ihren: religiöſem Emp- 
finden und allen äußeren Kultformen unbehindert blieben. Den 
Juden erteilte er feine Einwilligung zur Miederheritellung des 
in feinem Ausbau zurzeit des Kyros ins Stoden geratenen Tem— 
pels von Jeruſalem, in der Oaſe Chargeh jtiftete ex jelbjt dei 
noch heutzutage erhaltenen Tempel des thebäiſchen Amon. 
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Auch als Bauherr hat Dareios eine umfangreiche Tätig- 
feit entividelt und Werfe hinterlaffen, die noch jegt in ihren 
Trümmern die größte Bewunderung erregen. Bereits nad) jei- 
nem Siege über die tranifchen Entpörer berief er ägyptiſche 
Baumeiſter an ſeinen Hof und beauftragte ſie mit dem Bau 
eines neuen Palaſtes in Perſepolis. Damit war eine rege Bau— 
tätigkeit, zumeiſt in Perſepolis und Suſa, ins Leben gerufen 
und dieſer Bauluſt des Dareios verdanken die Perſer ihren älte— 
ſten nationalen Stil, der zwar von fremden, babyloniſchen, ägyp⸗ 
tiſchen, griechiſchen und vielleicht auch phöniziſchen Muſtern ab- 
hängig war, aber es vorzüglich verſtand, den phyſiſchen Verhält- 
niſſen der perſiſchen Kernländer gerecht zu werden, und daher 
in unſeren Augen trotz merklicher Entlehnungen, ſoweit die auf 
uns überkommenen Überreſte einen Schluß zulaſſen, als eine 
ſelbſtändige Kunſtrichtung erſcheint. Es gilt daher mit Recht 
Dareios I. als Schöpfer der perſiſchen Kunſt. 
Auch die Grundlage der grokartigen ‘Bauten des Dareios 
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in Perjepolis ijt der nach aſſyriſchem Muſter ſehr geräumige, 
die Umgebung überragende und geebnete Pla. In geringer 
Entfernung von dem Wejtrand ließ für ſich der König einen 
Balajt erbauen, dejjen Größenverhältniſſe und Grundriß noch 
jegt gut zu erkennen find. Der Palaft war gegen Süden 
orientiert und beiteht aus einer in derjelben Richtung offen- 
itehenden und von zwei Säulenreihen getragenen Vorhalle, die 
von zwei quadratifchen, bloß aus der Vorhalle zugänglichen 
Raumen mit vollen Wänden gejchlofjen wird, aus einent wei— 
teren quadratiichen Innenraum, deffen Dede auf jechzehn in vier 
Reihen geordneten Säulen ruhte und beiderjeit3 von mehreren 
Heineren Räumen umgeben war. Der große quadratijche Raum 
war der mwichtigite Teil des Palaftes und hie nach einem Teil 
des in ihm einst aufgeftellt gewejenen Thrones apadana. Im 
Hintergrunde war noch ein großer abgejchlofjener Saal mit Ne— 
benzäumen. Skulpturen und Inſchriften ſchmücken noch jeft 
die Wände des Palaſtes; unter den Skulpturen findet man öfters 
das im Stein gehauene Bild des Dareivs. Berühmt tft das 
Bild des mit dem Löwen ringenden Königs. 

Etwa in der Mitte der geebneten Fläche ift ein mächtiger 
Torbau, von dem drei als Torflügel zu dentende Pfeilerpaare 
erhalten find; ex diente als Eingangshalle der berühmten „Hun- 
dertfäulenhalle”, eines riefigen, von Hundert Säulen getragenen 
Fejtjaales, der an drei Seiten durch eine maſſive, mit ziwei Tür- 
eingängen veriehenen Mauer abgejchlofjen tft, fich gegen Norden 
aber mit einer breiten Vorhalle von zweimal acht Säulen öffnet. 
Der ganze Bau ift aus weißem Marmor ausgeführt und, ein 
Wunderwerk eriten Ranges, mit feiner breiten Treitreppe und 
der Pracht der aufrechtftehenden Säulen und Wände noch heute 
großartig; ex trägt feit dem jpäteren Mittelalter den Namen, 
Tſchihil Menare (= vierzig Säulen). 

Die breite von dem Fluſſe Pulwar bewäſſerte Talmulde von 
Perſepolis umrahmen beiderjeits mächtige Berglehnen, in denen 
fich die von Dareios errichteten Felſengräber der Achamenivden 
befinden. Der König errichtete nordweſtlich von Tſchihil Me— 
nare für ſich eine nach phrygiſcher Art in den Felſen gehauene 
Grabkammer, hoch über der Erde, die, jetzt Nachſch-i-Ruſtem 
genannt, noch heute das höchſte Intereſſe des Fremden erregt. 

Bis in ſein Greiſenalter blieb Dareios rüſtig und noch 
nach der Schlacht bei Marathon wollte er. in, Berfon an den ge— 
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planten Zügen gegen Athen und Ägypten teilnehmen. Dies war 
Beranlafjung, daß er, dem bei den Perſern herkömmlichen Ge- 
jege gemäß, die Regelung der Thronfolge vornahn. Die von 
ihm getroffene Entſcheidung fiel. zugunften des ältejten Sohnes 
der Atofja, Xerxes, des eriten Sohnes, der Dareios als König 
geboren wurde. Bald darauf, 486 dv. Chr., jegnete er nach jechs- 
unddreißigjähriger Herrſchaft das Zeitliche. 

Eine der größten Geftalten in der Gejchichte des alten 
Drients jchied mit dem Sohne des Hyſtaſpes aus dem Leben. 
Als erjter unter den Eroberern Borderafiens hat Darxeios feine 
Waffen über Die Meerengen nach dem europätichen Weiten hin— 
übergetragen, aber jeine Größe lag weit mehr in den Werfen 
des Friedens: in der Befejtigung jeines mühevoll und in heißen 
Kämpfen wiedereroberten Reiches, das er aus einem loſen Staa- 
tenverband in ein fejtgefügtes Ganze verwandelte, und in all- 
jeitigev Förderung des Wohlitandes der von ihm beherrichten 
Volker. Seine Herrichaft war eine ftranıme, im Ganzen war aber 
Dareios wohlwollend, gerecht, in zahlreichen Fällen auch groß— 
mütig. In all feinem Benehmen ijt ein grundſätzlicher Unter- 
Ichied gegen das Wüten der Aſſhrer und die Rückſichtsloſigkeit der 
Babylonier nicht zu verkennen. Seine Erfolge waren auch danach 
beſchaffen; die Bildung und Geſittung der Perſer haben ſich durch 
ſein Zutun merklich gehoben, aber alles, was der große König 
ſchuf, befand ſich in vollem Einklang mit der nationalen Eigen— 
art ſeines Volkes, das er dem Kulturkreis der gebildeten Mittel— 
meervölker näher gebracht Hat. Sein Andenken lebt nicht nur 
in der Gejchichte, jondern, allen Stürmen der Zeiten zum Troß, 
auch in der jafanidiichen und mohammedaniſchen Tradition. Als 
Dara iſt Dareios der einzige, der Tradition feines Volkes be— 
kannte Repräfentant der einftigen Größe der Achämeniden. 
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